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Reichs u. Staatsangehörigkeit.
(Zur Reichstagsſitzung am Freitag.)

Beim Zuſammentritt des neuen Reichstages hat die Regie
rung dem Hauſe Entwürfe eines Reichs und Staats-
angehörigkeitsgeſetzes, ſowie eines Geſetzes zur Ab
änderung des Reichsmilitärgeſetzes und der Wehr-
d zugehen laſſen. Auf dieſe Entwürfe, die heute auf der

ägesordnung des Reichstages ſtehen, ſoll in nachſtehendem
kurz eingegangen werden.

Das zurzeit beſtehende Geſetz über die Erwerbung und
den Verluſt der Bundes- (Reichs-) und Staats-
angehörigkeit datiert vom 1. Juni 1870. Nach der amt-
lichen Begründung ſollen nun die Verhältniſſe ſeit dem Erlaſſe
dieſes Geſetzes eine durchgreifende Wandlung erfahren haben.
Mit der Gründung des Reichs und dann mit deſſen Erſtarkung
ſeien auch die nach außen gerichteten Beziehungen der Reichs
angehörigen mehr und mehr in den Vordergrund getreten und
es wird dann zugegeben, daß die geſetzlichen Grundlagen der
Staatsangehörigkeit den veränderten Bedürfniſſen nicht mehr
in allen Teilen genügen. Nach dem geltenden Geſetze ver
lieren Deutſche, welche das Reich verlaſſen und ſich zehn
Jahre lang ununterbrochen im Auslande aufhalten,
dadurch ihre Staatsangehörigkeit. Dieſer Verluſt erſtreckt ſich
zugleich auf die Ghefrau und auf diejenigen Kinder,
deren geſetzliche Vertretung dem Ausgetretenen kraft elterlicher
Gewalt zuſteht, ſoweit ſich die Ehefrau oder die Kinder bei ihm
befinden. Ausgenommen ſind Töchter, die ver heiratet
ſind oder ver heiratet geweſen ſind. Dieſe Vor
ſchriften ſollen nun beſeitigt werden. Nach der
Begründung könne die Annahme, daß das Band der Nationali-
tät zwiſchen dem Vaterland und einem Deutſchen, der ſich zehn

hindurch ununterbrochen im Auslande aufgehalten hat,
lich ſei als zutreffend nicht mehr gelten Das

vom jetzigen Geſetze den Auswanderern zur Abwendung des
Verluſtes der Staatsangehörigkeit an die Hand gegebene Mittel
der Eintragung in die Konſulatsmatrikel habe
im großen und ganzen verſagt, da von dieſem Mittel teils aus
Unkenntnis, teils aus Saumſeligkeit nur ein verhältnismäßig
ſehr geringer Gebrauch gemacht würde. Der Verluſt der Staats
angehörigkeit könne aber auf die Dauer nicht durch Ver-
ſäumung einer Formalität herbeigeführt werden.

Nur der Exwerb einer ausländiſchen Staats
angehörigkeit würde den Verluſt der früheren Staats-
angehörigkeit zur Folge haben und zwar, wenn dieſer Erwerb
auf ſeinen Antrag oder auf den Antrag des Ehemannes oder
des geſetzlichen Vertreters erfolgt, die Ehefrau und der Ver-
tretene jedoch nur, wenn die Vorausſetzungen vorliegen, unter
denen für dieſe Perſonen die Entlaſſung beantragt werden
kann. Dieſe Vorausſetzungen hat das neue Geſetz wie folgt
formuliert: „Die Entlaſſung einer Ehefrau kann nur von dem
Manne und, ſofern dieſer ein Deutſcher iſt, nur zugleich mit
ſeiner Entlaſſung beantragt werden. Der Antrag bedarf der
Zuſtimmung der Frau. Die Entlaſſung einer Perſon, die unter
elterlicher Gewalt oder unter Vormundſchaft ſteht, kann nur
von dem geſetzlichen Vertreter und nur mit Genehmigung des
deutſchen Vormundſchaftsgerichts beantragt werden. Die Ge-
nehmigung des Vormundſchaftsgerichts iſt nicht erforderlich,
wenn der Vater oder die Mutter die Entlaſſung für ſich und zu
gleich kraft elterlicher Gewalt für ein Kind beantragt.“ Die
Staatsangehörigkeit verliert jedoch nicht, wer von dem Erwerbe
der ausländiſchen Staatsangehörigkeit auf ſeinen Antrag die
ſchriftliche Genehmigung der zuſtändigen Behörde ſeines Hei
matſtaates zur Beibehaltung ſeiner Staatsangehörigkeit er-

W hat. Vor Erteilung dieſer Genehmigung iſt der deutſche
onſul zu hören. Unter Zuſtimmung des Bundesrats ſoll vom

Reichskanzler aber auch angeordnet werden können, daß Per-
ſonen, welche die Staatsangehörigkeit in einem beſtimmten aus-
ländiſchen Staate erwerben wollen, die Genehmigung zur Bei
behaltung der bisherigen Staatsangehörigkeit verſagt werden
kann. Damit ſoll zugleich dem politiſchen (1) Intereſſe des
Reichs Rechnung getragen werden. Dieſes Jntereſſe könne die
Verſagung der Genehmigung dort erheiſchen, wo der fremde
Staat von den Aufzunehmenden etwa die Abſchwörung der
Pflichten gegen ihr früheres Vaterland verlange.

Der Verluſt der Staatsangehörigkeit iſt in dem neuen Ent
wurf auch bei Verletzung der Wehrpflicht vorgeſehen.
Die Militärpflicht beginnt bekanntlich mit dem 1. Januar des
Kalenderjahres, in dem der Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr
vollendet und dauert ſolaänge, bis über ſeine Dienſtverpflichtung
endgültig entſchieden iſt. Nach der amtlichen Begründung ſoll
es nun eine unbillige Härte ſein, wenn jede Verlezung der Ge
ſtellungspflichtigen den Verluſt der Staatsangehörigkeit zur
Folge haben ſollte. Dieſe Wirkung müſſe vielmehr ſolange
ausgeſetzt bleiben, als noch von dem Militärpflichtigen ange
nommen werden könne, daß er auf Regelung ſeiner Militär
verhältniſſe Wert lege. Jn dem Entwurf ſei dieſe Friſt deshalb
auf elf Jahre bemeſſen. Bis zut Vollendung des 31. Lebens-

hres müſſe daher der Militärpflichtige, falls er nicht etwa
eine Zurügſtellung über dieſen Zeitpunkt hinaus erwirkt habe,

eine endgültige Entſcheidung über ſeine Dienſtverpflichtung er
halten haben. Iſt dies nicht geſchehen, dann trete der Verluſt
der Staatsangehörigkeit ein. Außerdem ſoll noch die Fahnen-
flucht den Verluſt der Staggangedörigtert zur Folge haben.

Rach dem Entwurf eines Reichsmilitärgeſetzes kannmſſdenflongen bei dauerndem Aufenthalt in einem außer

europäiſchen Lande die Zurückſtellung bis zu einer Geſamtdauer

von vier Jahren erfolgen. Dieſe Vorſchriften gelten nicht für
ein Schutzgebiet, in dem eine Schutztruppe beſteht. Militär-
pflichtige, die ſich in einem außereuropäiſchen Lande eine feſte
Stellung als Kaufmann, Gewerbetreibender uſw.
erworben haben, können nach Ablauf der Friſt, für die ſie zu-
rückgeſtellt ſind, früheſtens jedoch nach Ablauf des vierten
Dienſtpflichtjahres, auf ihr Anſuchen durch die Erſatzbehörde
dritter Jnſtanz dem Landſturm erſten Aufgebots überwieſen
werden. Dieſe Vergünſtigung darf jedoch den Militärpflich-
tigen nur gewährt werden, wenn bei Ableiſtung der aktiven
Dienſtpflicht, ſei eß im Reichsgebiete, ſei es in einem Schutz
gebiet, ihre Stellung oder ihr in dem außereuropäiſchen Lande
angelegtes Vermögen gefährdet ſein würde, auch kein Anhalt
dafür vorliegt, daß die Vorausſetzungen der Ueberweiſung zum
Landſturm zur Umgehung der Dienſtpflicht herbeigeführt wor-
den ſind.

Was nun die Aufnahme in einem deutſchen
Bundesſtaate anbetrifft, ſo ſind auch hier mehrfache
Aenderungen gegenüber dem jetzigen Geſetze vorgeſehen. Wie
bisher kann, aber nicht muß ein Ausländer aufgenom-
mn werden. Die Aufnahme ſoll nun in Zukunft erſt erfolgen
dürfen, wenn durch Vermittelung des Reichskanzlers feſtgeſtellt
worden iſt, daß die übrigen Bundesſtaaten keine
Bedenken dagegen erhebenz; erhebt ein Bundesſtagt
Bedenken, ſo entſcheidet über die Zuläſſigkeit der Aufnahme der
Bundes rat. Dieſe erſchwerenden Vorſchriften finden keine
Anwendung auf ehemalige Angehörige des Bundesſtaats, auf
deren Kinder oder Enkel ſowie auf Perſonen, die von einem
Angehörigen dieſes Staates an Kindes Statt angenommen
ſind, es ſei denn, daß der Antragſteller einem ausländiſchen
Staate angehört. Eine Erleichterung bringt der Entwurf der
Witwe oder geſchiedenen Ehefrau eines Auslän-
ders, die zur Zeit der Eheſchließung eine Deutſche war
die ſich im Jnlande niedergelaſſen hat. Dieſen Perſonen wi
auf ihren Antrag die Aufnah

r ungehörten; dte
ſchäfts fähig ung
wandel geführt haben. Zu dieſer für die Witwe reſp. ge
ſchiedenen Ehefrau vorgeſehenen Erleichterung hat man ſich
entſchloſſen, weil die meiſten ausländiſchen Staaten in dieſer
Beziehung Deutſchland ſchon zuvor waren. Jetzt endlich ſieht
man ein, daß es in der Billigkeit liegt, Witwen und geſchiede-
nen Ehefrauen, welche die deutſche Staatsangehörigkeit durch
Verheiratung mit einem Ausländer verloren haben, den
Wiedererwerb der Staatsangehörigkeit in ihrem Heimatſtaate
zu ermöglichen.

Während man bisher die Staatsangehörigkeit in
ſämtlichen deutſchen Bundesſtaaten erwerben
konnte, ſoll dies nach der Vorlage in Zukunft nicht mehr zu
läſſig ſein. Der Angehörige eines Bundesſtaats ſoll nämlich
ſeine Staatsangehörigkeit in dieſem Staate mit der Auf-
nahme in einen anderen Bundesſtagat ver-
lieren. Nach der amtlichen Begründung erſcheine die gleich
zeitige Staatsangehörigkeit in mehreren Bundesſtaaten im all
gemeinen unerwünſcht. Nur für Beamte ſind Ausnahmen
vorgeſehen. Die Aufnahme ſoll nun dem Angehörigen eines
Bundesſtaats von jedem anderen Bundesſtaat, in deſſen Gebiet
er ſich niedergelaſſen hat, auf ſeinen Antrag erteilt werden, ſo
fern kein Grund vorliegt, der nach den S 3 bis 5 des Geſetzes
über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 die Abweiſung
eines Neuanziehenden oder die Verſagung der Fortſetzung des
Aufenthalts rechtfertige. Nach dem Geſetz über die Freizügig-
keit iſt die Gemeinde zur Abweiſung eines neu Anziehenden
nur dann befugt, wenn ſie nachweiſen kann, daß derſelbe nicht
hinreichende Kräfte beſitzt, um ſich und ſeinen nicht arbeits
fähigen Angehörigen den notdürftigen Lebensunterhalt zu ver
ſchaffen, und, wenn er ſolchen weder aus eigenem Vermögen
beſtreiten kann, noch von einem dazu verpflichteten Verwandten
erhält. Die Beſorgnis vor künftiger Verarmung berechtigt den
Gemeindevorſtand nicht zur Zurückweiſung. Jnſoweit be
ſtrafte Perſonen nach den Landesgeſetzen Aufent
haltsbeſchränkungen unterworfen werden können, be
hält es dabei ſein Bewenden. Jn Preußen können da z. B.
nach einem Geſetz vom 81. Dezember 1842 Perſonen, die zu
Zucht haus oder wegen eines Verbrechens, wodurch
die Täter ſich als einen für die öffentliche Sicherheit
und Moralität gefährlichen Menſchen dar-
ſtellen, zu irgend einer anderen Strafe verurteilt
worden ſind, von dem Aufenthalte an einem neu anziehen-
den Orte ebenfalls ausgeſchloſſen werden. Jn welcher
Weiſe man in Preußen dieſe geſetzlichen Beſtimmungen früher
gehandhabt hat, erfuhr die breite Oeffentlichkeit nach dem be
rühmten“ Einzuge des „Hauptmanns“ Voigt in Köpenick. Seit
dieſer Zeit ſcheint ja eine etwas mildere Auslegung Platz ge
griffen zu haben. Aufgabe des Reichstages wird es ſein, alle
bormärzlichen Beſtimmungen aus dem Geſetzentwurfe zu
ſtrekkſen und die die Aufnahme im Staatsverband noch er
ſchwerenden zu beſeitigen.

Politiſche Uederſicdt.
Halle a. S., den W. Februar 1912

Die Beratung der Notſtandsinterpellationen
wurde am Donnerstag im Reichstage zu Ende geführt.
Die Regierung hat ſich, wie Schatzſekretär Wermuth mit
teilen konnte, geſtern glücklich entſchloſſen, den Kartoffe
auf neun Wochen außer Kraft zu ſetzen. Dagegen bleibe

Liebermann von Sonnenberg erobert hat.
fragt ſich nach dem heutigen Auftreten dieſes Mannes, was

die Futtermittelzölle unverändert. Dieſe erbärmlich halbe
Maßregel wird, wie Genoſſe Antrick ſcharf auseinander-
ſetzte, den Konſumenten und kleinen Landwirten nicht das ge
ringſte nützen. Helfen würde hier nur die gänzliche Be
ſeitigung des gehäſſigen Kartoffelzolls. So wird der Kar-
toffelgroßhandel an der Maßnahm nur verdienen; er wird jetzt
billiger einkaufen, aber die Kartoffeln ſolange zurückhalten,
bis die Preiſe nach dieſen neun Wochen anziehen. Jn glück
licher Polemik ſetzte ſich unſer Redner mit der merkwürdigen
Theorie des Staatsſekretärs Delbrück auseinander, daß die
Herabſetzung der Futtermittelzölle „preisſteigernd“ wirken
müſſe. Er unterſuchte eingehend die wirtſchaftlichen Folgen
des Wuchertarifs für die Landwirtſchaft ſelber und wies auf
den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen Groß und Kleinbeſitz hin.
Unſere Parole heißt: Nicht Schutzzoll, ſondern Sozialismus.

Mit den bekannten Mätzchen der Gladbacher Schule ver-
ſuchte Herr Giesberts vom Zentrum ſo etwas wie eine
Widerlegung, nahm es aber gewaltig übel, als ihn ein Zwiſchen
ruf der Linken als Demagogen bezeichnete. Wie ſoll man ihn
aber anders nennen, wenn er ſeine Rede bis zu der Behaup-
tung ſteigerte, daß der Schutzzoll im Jntereſſe der Arbeiter und
der Konſumenten nötig ſei? Die weitere Debatte verödete
ganz. Von der Rechten ſprachen drei Neulinge. Darunter der
ſüddeutſche Renommierkonſervative Weilnböck, der den
Kreis Forchheim-Kulmbach als brüderliches Geſchenk des Zen
trums erhalten hat. Er und das Mitglied der Wirtſchaftlichen
Vereinigung Gebhardt erwieſen ſich als rechtſchaffen lang-
weilige Redner, die das konſervative Sprüchlein ſo gerade nach-
plappern können. Beide taten nach bewährtem Rezept ſo, als
müſſe die Welt untergehen, weil auf neun Wochen kein Kar-
toffelzoll erhoben wird. Dieſe ſo ganz im agrariſchen Geſchirr
ziehende Regierung muß ſich nachfagen laſſen, daß ſie am
Heiligſten rühre, wenn ſie auch nur ein J-Tipfelchen im Zoll-
tarif ausläßt. Amüſanter als dieſe beiden war Herr Heſter
mann, ein Produkt des deutſchen Bauernbundes, der mit
liberaler und ſozialdemokratiſcher Hilfe den alten Wahlkreis

damit eigentlich gewonnen ſei. Das iſt derſelbe Faden, nur
eine andere Nummer. Die Rechte freute ſich über dieſen Zu
wachs unter anderer Firma und jubelte dem Redner zu, der
kein Glied aus dem geltenden Schutzzollſyſtem herausbrechen
laſſen will und ſich gegen die Sozialdemokratie ſtatt auf die
nägelbeſchlagenen Bauernſchuhe zur Abwechſlung einmal auf
die harten Bauernſchädel berief. Wie es in Wirklichkeit mit
den Erfolgen unſerer Agitation bei den kleinen Viehzüchtern
ſteht, dafür legte Herr Fegter von der Freiſinnigen Volks
partei Zeugnis ab, als er als Wirkung der Aufrechterhaltung
der Futtermittelzölle den weiteren Uebergang der deutſchen
Bauern zur Sozialdemokratie prophezeite.

Die Wehrvorlagen auf dem Marſche.
Die Nordd. Allg. Zeitung bringt dieſe Note:
„Aus den Verhandlungen des Reichstags iſt bekannt, daß die

zu erwartenden Wehrvorlagen den Bundesrat noch nicht be
ſchäftigt haben, und daß bisher weder über die Höhe der Forde-
rungen noch über die Art ihrer Deckung Beſchlüſſe gefaßt ſind.
Die beteiligten Jnſtanzen beſchleunigen nach Möglichkeit die
Arbeiten, und es kann erwartet werden, daß in kurzer Zeit
über die Regierungsvorlagen Klarheit geſchaffen fein wird.
Die formulierten Vorſchläge der Kriegsverwaltung, auf die der
weitaus größte Teil der Neuforderungen entfallen werden,
ſind am Mittwoch in die Hände des Reichskanzlers gelangt.
Leider wird die Zeit der Vorbereitung dazu benutzt, um allerlei
mehr oder weniger falſche Kombinationen, teils über den Jn-
halt der Wehrvorlagen, teils über die Deckungsfrage zu ver-
breiten. Jns Gebiet der reinen Erfindung gehört die Angabe,
der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts ſei ein Gegner der
Verſtärkung unſerer Wehrfähigkeit.“

Mehr Kanonenl Obwohl über den Umfang der neuen
Heeresvorlage von den beteiligten Faktoren ſtrengſtes Still
ſchireigen dewahrt wird, weiß ein angeblich militäriſcher Mit
arbeiter der berüchtigten Poſt mitzudeilen, daß eine erhebliche
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dender, Zentrum Stellvertreter;
ion: Fortſchrittler erſter Vorſitzender, Nationalliberale Stell

vertreter; Wahlprüfungskommiſſion: Konſervative
erſter Vorſitzender, Fortſchrittler Stellvertreter.

Zur Grundlage der Berechnung der Kommiſſionsbeſetzung
diente folgende Aufſtellung: Die Deutſchkonſervativen zählen
45 Mitglieder, denen 11 andere Abgeordnete zugezählt wurden
(Mitglieder der Wirtſchaftlichen Vereinigung und der Reform
partei), alſo zuſammen 56. Das Zentrum umfaßt 88 Mit
glieder, wozu 11 Elſäſſer und Lothringer gerechnet werden, alſo
im ganzen 99. Die Nationalliberalen haben 44 Mitglieder und
zwei Wilde (Heſtermann und Dr. Becker), die spartei
42 Mitglieder, dazu der Däne Hansſen, zuſammen 43, die Sozial
demokraten 110 und die Polen 18 Mitglieder. Unberückſichtigt
ſind geblieben 13 Mitglieder der Reichspartei, die damit nicht
als Fraktion anerkannt wird und daher auch keine Vertretung
in den Kommiſſionen und im Seniorenkonvent erhält; ferner
die 5 Welfen und 7 Wilden, u. a. Graf Poſadowsky, Graf
Oppersdorff, Freiherr von Heyl, Schröder.

Danach wählen die Fraktionen in eine Kommiſſion von 28
Mitgliedern 8 Mitglieder vom Zentrum, 8 von der Sozialdemo-
kratie, je 4 Konſervative und Nationalliberale, 3 Volksparteiler
und einen Polen. Dementſprechend iſt dann auch die Ver
teilung auf die Kommiſſionen von 21, 14 und 7 Mitgliedern.

Das kommende Reichstagspräſidium. Die
Voſſiſche Zeitung verzeichnet ein angeblich aus Abgeordneten-
kreiſen ſtammendes Gerücht, nach dem ſich die Konſervativen,
das Zentrum und die Nationalliberalen über die Beſetzung des
Präſidiums bei der demnächſt folgenden definitiven Wahl be-
reits geeinigt hätten. Es ſoll ein Zentru m s abgeordneter
Präſident, ein Nationalliberaler erſter Vizepräſident
und ein Konſervativer zweiter Vizepräſident werden. Als
Kandidaten des Zentrums für den Präſidentenpoſten nennt
man den Grafen Praſchma; der Kandidat der Konſervatisen
dürfte der Abg. Dietrich ſein. Die Nationalliberalen werden
vorausſichtlich den Abg. Paaſche als Kandidaten nennen.

Dieſes Gerücht eilt den Tatſachen offenbar voraus, aber ſo
ähnlich dürfte es wohl kommen, denn die nationalliberale
Fraktion wählt ein Präſidium der „Linken“ nicht wieder.

Die National-Zeitung teilt mit, daß ſie zu der Erklärung
ermächtigt ſei, daß alle Nachrichten über Abmachungen zwiſchen
Nationalliberalen einerſeits, Konſervativen und Jentrum
andererſeits jeder Grundlage entbehren. Das hat nichts zu
bedeuten.

Plünderung der Reichskaſſe!
Die Verhältniſſe auf dem Getreidemarkt haben die Ausfukr

in den letzten Monaten ſtark gefördert! Dank unſerem famoſen
Zoll- und Einfuhrſcheinſyſtem machen die Expor-
teure dabei ein feines Geſchäft, indem ſie zu dem im Jnlande
erzielten Preiſe die Ausfuhrprämie einſtecken. Jm Ja-
nuar dieſes Jahres wurden über 1 Million Mark mehr Zoll-
beträge durch Einfuhrſcheine beglichen als im ſelben Monat des
vergangenen Jahres. Ganz enorm iſt die Plünderung der
Reichskaſſe ſeit Geltung der höheren Zölle und damit der höhe-
ren Ausfuhrprämien geſtiegen. Die im Januar der aufgeführ-
ten Jahre mittels Einfuhrſchein beglichenen Zölle ergaben fol-
gende Beträge:

1906 2 199 143 Mk.1907 4709 6701908 6 175 2541909 10 184 1231910 11 9145711911 12 039 5791912 13 092 398Beſonders muß darauf hingewieſen werden, daß wir viel
mehr Rogen exportieren als einführen. Der Ausfuhrüberſchuß
betrug in der Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Januar der drei letzten
Jahre 167 560 Tonnen 225 596 Tonnen und zuletzt 362 241
Tonnen. Für die letzten ſechs Monate ergibt ſich ſomit ein
direkter Zuſchuß aus der Reichskaſſe für die Mehrausfuhr von
18 112 075 Mk. Für die dringendſten Kulturaufgaben haben
wir kein Geld. Dafür zahlen wir aber den Junkern viele Mil-
lionen Mark an Liebesgaben damit der Preis im Jnlande
in die Höhe gehe!

Nationalmiſerables.
Die norddeutſchen nationalliberalen Blätter ſind alleſamt

glückſelig, daß die letzten Vorgänge im Reichstage anſcheinend
einen Weg bieten, auf dem die nationalliberale Partei ſchnell
und ohne Fährlichkeiten auch formell wieder in das ſchwarz-
blaue Lager gelangen kann. Man hört förmlich, wie dieſen

Kleines Feuilleton.
Woher ſtammt der „Hervorruf“ im Theater?

Von einem Theaterhiſtoriker wird der Köln. Zeitung ge
chrieben: Die Sitte, erfolgreiche Dichter und Schauſpieler nach

eendigung eines Aktes oder nach Schluß des Schauſpiels durch
Beifall vor den Vorhang zu rufen, iſt heutzutage ſo allgemein
üblich, daß ſie uralt und ſelbſtverſtändlich zu ſein ſcheint. Sie
iſt aber weder das eine, noch das andere. Es iſt erſtens ſehr

begreifbar, warum man gerade einen Dichter oder
auſpieler dadurch auszeichnet, daß man ihn zehn bis fünf

ehnmal zwingt, vor dem Vorhang zu erſcheinen. Dieſer Brauch
at demnach auch erſt ein verhältnismäßig kurzes Alter und

entſpringt einer Laune des Pariſer Publikums. Der Hervor
ruf hat gewiſſe bauliche Eigenſchaften der Bühne zur Folge.Erſt durch die neuartige Kuliſſendekoration und durch den
großen Bühnenvorhang iſt der Hervorruf eigentlich möglich ge-
worden. Die griechiſche Bühne kannte einen Vorhang über-
haupt nicht. Er ſcheint vielmehr in einer ſehr primitiven Form
erſt im römiſchen Theater zur Einführung gekommen zu ſein,während Kuliſſen, die ſogenannten Periakten, ſchon het den
Griechen vorhanden waren. Der römiſche Vorhang wurde aber
auch nicht heruntergelaſſen, ſondern von unten emporgeſchraubt.
Das Theater des Mittelalters kannte derartige Einrichtungen
nur ſehr wenig. Erſt im Jahre 1657 führte Bibieng, genannt
Dalli, die heutige Kuliſſendekoration und den großen, die ganze
Szene abſchließenden Bühnenvorhang ein. Nach anderen Mit
teilungen iſt der große Bühnenvorhang ſogar erſt im Jahre
1687 von Francois Dorbea erfunden worden. Durch dieſen
Vorhang wurden die Schauſpieler dem Publikum nach Beendi-
ung des Aktes entzogen. Das Theater wurde eine Welt für

hinter die der gewöhnliche Bürger nicht mehr ſchauen
tonnte. Wenige Jahrzehnte ſpäter wurde zum erſtenmal ein

Dichter vor den Vorhang gerufen. Es war am 24. Mai 1748.
Paris wurde Voltaires Drama Merove aufgeführt. Das

ublikum, das von dem Stück begeiſtert war, hörte durch Zu-
all, daß ſich Voltaire im Theater hinter der Szene befinde.

Da rief einer aus dem Publikum daß ſich Voltaire dem Publi
kum zeigen möge. Da es ganz ungewöhnli? war, ſo leiſtete der
Dichter dem Wunſche nicht Folge. Nun verſtummte aber der

Ruf nach Voltaire nicht mehr. Das ganze Publikum rief un-
ausgeſetzt den Namen des Dichters, bis ſich endlich Voltaire bor
dem Vorhang zeigte. Dies war der für die Theatergeſchichte
wichtige Akt, der den „Hervorruf“ ſchuf. Denn was den Dich-
kern recht war, war den Schauſpielern billig. Von jetzt ab

Rechnungskommiſ- tapferen Kationalliberalen Heldenſeelen ein Stein er Serzen
fällt, und wie ſie befreit aufſtöhnen, nachdem Schiffer im
Reichstage die Erklärung abgegeben, daß die Nationalliberalen
mit den Sozialdemokraten nicht mehr ver

andeln würden. (Beruht auf Gegenſeitigkeitl Red.) Die
ationalzeitung erinnert noch einmal an die partei-

ähnliche Erklärung, wonach eine Parole, für Bebel zu ſtim
men, weder von der Fraktion, noch vom Fraktions-
vorſtand, noch von dem Vorſitzenden ausgegeben wurde.
Die ion habe ein Großblockpräfidium ausdrück
lich und wiederholt abgelehnt, und die nationalliberalen
Abgeordneten hätten in der Stichwahl zwiſchen Bebel und
Spahn weiße Stimmzettel abgeben ſollen. Daß die Parole
nicht geſchloſſen durchgeführt wurde, ſei ſehr bedauerlich,
aber die Bebel-Wähler hätten eben in der „Eregung des Augen
blicks“ gehandelt. (Alſo: Verzeihungl) Jedenfalls ſtehe die
bona fides (der gute Glaube) der nationalliberalen Fraktion
in der Frage der Präſidentenwahl feſt. Nach dieſem Bekennt-
nis der Nationalzeitung verſichert das Blatt:

Die Neuwahl des Reichstagspräſidiums, die in der
zweiten Märzwoche ſtattfindet, gibt den Nationalliberalen die
erwünſchte Gelegenheit, vor aller Welt zu zeigen, daß ſie ge-
willt ſind, eine durchaus konſequente Politik zu be-
folgen, die in keiner Weiſe von der mittleren Linie ab-
weicht.

Was unter der „mittleren Linie“ zu verſtehen iſt, das geht
aus den Eingangsſätzen und aus der ausdrücklichen Bezug-
nahme auf die parteiamtliche Erklärung hervor. Die ſüd-
deutſchen nationalliberalen Blätter täuſchen ſich darüber auch
nicht im mindeſten. Die Münchener Neueſten Nachrichten vom
22. Februar ſehen ſich veranlaßt, einen energiſchen Appell an
die Nationalliberalen zu richten, ſich in der Präſidentſchafts-
frage von den Schwarzblauen nicht einwickeln und ſich auch
durch die Proteſtkundgebungen aus eigenen Reihen nicht ſtören
zu laſſen, ſondern ſich einfach auf den Boden des Artikels 29
der Verfaſſung zu ſtellen, wonach die Mitglieder des Reichs-
tags Vertreter des geſamten Volkes und an Aufträge und
Jnſtruktionen nicht gebunden ſind. Die ſüddeutſchen Herr-
ſchaften ſehen ihre ſüße Großblockpolitik in den Landtagen ge-
fährdet, deshalb das Flehen. Aber es hilft ihnen nichts: die
norddeutſchen Nationalliberalen haben ſelbſt nicht einmal den
Schein des Liberalismus und die Sozialdemokraten im
Reichstage ſind bis jetzt noch etwas anſpruchsvoller als die
füddeutſchen Landtags politiker. Die „konſequente“ Partei der
„mittleren Linie“ muß ſchon „rechts“ bleiben J

Ein Zeichen für den Rechtsrutſch. Die national
liberale Reichstagsfraktion hat auf Betreiben des bekannten

Becker (Heſſen) jetzt endlich in die Fraktion aufgenommen.
Lange wird die Herrlichkeit nicht dauern, denn der Becker iſt
mit nur zwei Stimmen Mehrheit gewählt, gegen ſeine Wahl
liegt ein vollbegründeter Proteſt vor, und nachdem die Wahl-
prüfungen diesmal beſchleunigt werden ſollen, dürfte Abg.
Becker einer der erſten ſein, die Gelegenheit bekommen, ſich den
Reichstag von außen anſehen zu können. Daß man jetzt aber
den blauen Becker als Fraktionsmitglied aufgenommen hat,
ſpricht ſozuſagen Bände.

Blumiges.
An der berühmten Univerſität Halle haben wir den ebenſo

berühmten hochgelahrten Profeſſor v. Blume, der jetzt zum
zweiten Male in der Magdeburgiſchen Zeitung ſeine politiſche
Blumenblätter öffnet und ihnen den ſüßeſten nationalliberalen
Duft entſtrömen läßt. Blume iſt ſo ein Stückchen Führer auf
dem national-liberalen Parteiſtrauche, ſo daß wir zur Er-
götzung der Leſer die Blumenſchen Blüten auch in unſere Spal-
ten leuchten laſſen wollen. Und alſo blüht Blume nach rechts

„Weil wir liberal ſein wollen im wahren Sinne des
Wortes, dürfen wir denen, die uns nach links ziehen wollen,
nicht nachgeben. Wir dürfen die Diſtanz nach rechts nicht
verlieren, weil wir uns eine ſtarke monarchiſche
Staatsgewalt erhalten und dafür ſorgen wollen, daß
nicht ſchwächliche Friedensliebe(l) und kindliche
Verbrüderungsträume Deutſchland ins Ver
derben ſtürzen.

Mag der „Groß-Block“ in Baden wie in Bahern ſich recht
fertigen laſſen im Hinblick auf die beſonderen Aufgaben der
Landtage und mit Rückſicht auf die unerträgliche Zentrums
herrſchaft und die Mäßigung der ſüddeutſchen Sozialdemo-
kratie. Wir wollen den Badenſern und Bayern in ihre An
gelegenheit nicht hineinreden! Aber ſie mögen uns mit dem

wurde ein Schauſpieler, den das Publikum liebte, in Frankreich
leicherweiſe nach guter Leiſtung, vor den Vorhang gerufen.r Deutſchland vergingen noch beinahe 50 Jahre, bis ſich dieſe

itte einbürgerte. Der erſte Schauſpieler, der hier hervorge-
rufen wurde, war der berühmte deutſche Schauſpieler Johann
Franz Hieronvmus Brockmann, der am 30. September 1745 zu

raz in der Steiermark geboren wurde. Seine Größe offen-
barte er als er im Jahre 1771 auf den Wunſch Schröders nach
Hamburg kam, wo er längere Zeit tätig war. Beſonders war
er als Hamlet hervorragend, der von ihm zum erſtenmal im
Jahre 1776 in der Schröderſchen Bearbeitung in amburg auf
eführt wurde. Jm Jahre 1778 gab Brockmann Berlin ein
aſtſpiel. Am 8. Januar 1778 ſpielte er unter groher Begeiſte

rung des Publikums ſeine Hauptrolle Hamlet mit derartiger
Kraft, daß das Publikum ihn zum erſtenmal vor den Vorhang
rief. Mit dieſem Tage hat ſich die Sitte auch in Deutſchland
83 Sie iſt alſo hier nur wenig mehr als hundert
jahre alt.

Eine Sprache, die niemand „richtig“ ſchreiben kann.
Unſere Rechtſchreibung iſt ein Kompromiß ſchlimmſter Art,

das ebenſo viele Ausnahmen wie Regeln hat und von nieman
dem wirklich beherrſcht wird. Jntereſſante Verſuche, die dies
ſchlagend bewieſen, wurden, wie die Breslauer Zeitung berichtet.
im dortigen Bunde für Schulreform unternommen. Der Refe-
rent hatte ein ſchwieriges Diktat, das einem der für die Hand
des Lehrers beſtimmten Uebungsbücher entnommen war, zu
nächſt ſelbſt geſchrieben und immerhin noch fünf Fehler gemacht.
Schlimmer geſtaltete ſich die Sache, als er die gleiche Uebung
mit Erlaubnis eines Profeſſors einem von dieſem geleiteten
Kurſus von r diktierte. Die Herren machten 4—22
Fehler; der Durchſchnitt ergab 13 Fehler. Acht Frauen mit
höherer Mädchenſchulbildung, die dann folgten, lieferten Ar

mit 13--80 Fehlern (im Durchſchnitt 24); zehn Aka-
emiker,

(durchſchnittlich 2410) Fehler.
Prrierende Damen fanden
Fehler; gleichzeitigdurchſchnittlich 21 Fehler. Der einzige Oberlehrer, der das
Experiment mitmachte, gab eine Arbeit mit 18 Fehlern ab.

die meiſten Arbeiten verdienten die Schulzenſur „Un-
genügend“.

In den Arbeiten einer Anzahl

Der Leiter der Verſammlung, Stadtſchulrat Hacks, erklärte,
hätte ſicherdaß er kopfſchüttelnd das Diktat gehört habe. Er

darin gemacht. Für ſich ſelbſt nehme er das Recht in
Anſpruch, das Wort, deſſen rechte Schreibweiſe er nicht weiß, zu

Sei dies dem Erwachſſchreiben, wie es ihm gefällt.

darunter Dozenten der Univerſität, machten 14 30

en ſich 12-21, durchſchnittlich 16
ſchreibende Studenten n 14—32,

enen er

Gedanken verſchonen, daß die neue Konſtellation im Reichs
tage auch hier die Großblock- Politik fordere. So
lange die ſozialdemokratiſche Partei ſo iſt, wie ſie iſt, darf die
nationalliberale Partei im Reiche nicht mit ihr
paktieren, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben will.

Es gibt nur einen geraden Weg für die ePartei. Und der iſt: zu verſuchen, den Anſchluß nach rechts,
der ihr verloren gegangen iſt, wiederherzuſtellen und
die rechts von der Sozialdemokratie ſtehenden Parteien zu
einer Arbeitsmehrheit zuſammenzuſchließen.

Darum mr der Partei, die ſchon zu lange auf den Ruf
gehört hat: „Der Feind ſteht rechts“, wieder und wieder zu
gerufen werden: „Nach rechts

Bis hierher iſt die Färbung der Blumeſchen Büte ziemlich
klar und einbeitlich. Blume ſenkt den Blütenkelch „nach
rechts nicht wahr? So werden es wohl alle Leſer ver
ſtanden haben. Gut. Aber von jetzt an kommt der echte
Nationalliberale bei der Färbung zum Durchbruch,
denn Blume faßt nun ſeinen Leidartikel in folgende köſtliche
Schlußſähze zuſammen:

Alſo: die Fühlung nach links behalten, wenn irgend das
Verhallen der Fortſchrittlichen Volkspartei es erlaubt, und
die Fühlung nach rechts wiederherſtellen, wenn irgend die
Rechteparteien für einen modus vivendi zu haben ſind!
Dann aber auch nur dann! wird die Partei ihren
Traditionen treu bleiben und ſein, was ſie ſein
muß, wenn ſie nicht zerfallen ſoll: eine nationale und
liberale Partei,

Fühlung „nach links“ liberal! Fühlung „nach rechts“
nationall Gibt zuſammen „National-Liberal“. Blumes

Blüte „blumig“ blüht! Blühe, Blume blühe!

„Erfolge“ der Großblockpolitik in Baden.
Mit der von unſeren badiſchen Parteigenoſſen geübten Groß

blockpolitik ſoll bekanntlich den Zentrumsbeſtrebungen, nament
lich auf dem Gebiete der Volksſchule und des Unterrichts auf
den höheren Lehranſtalten, entgegengewirkt werden. Wie wenig
Verlaß aber hierbei auf die Nationalliberalen iſt, das haben
wieder einmal die Landtagsverhandlungen der letzten Woche
erwieſen. Die Partei Drehſcheibe hat nicht nur beim Schul
weſen völlig verſagt, ſondern ſie brüſtet ſich jetzt auch noch
damit, daß ſie den Anſprüchen der Kirche völlig gerecht ge
worden ſei. In einer offiziöſen Notiz in der nationalliberalen
Preſſe heißt es hierüber:

„Die nationalliberale Partei hat in der Landtagsſitzung vom
1. Februar 1912 durch den Mund ihres Führers, des Abg. Reb
mann, wiederholt beſtimmt erklärt, daß ſie für die Erhaltung
des gegenwärtigen Verhältniſſes von Kirche und Staat iſt. Die
nationalliberale Partei hat in der Sitzung der zweiten Kammer
vom 7. Februar 1912 geſchloſſen für die Aufrechterhaltung der
theologiſchen Fakultäten geſtimmt.

Sie iſt alſo geſchloſſen eingetreten: 1. gegen die Trennung
von Staat und Kirche, 2. gegen die Aufhebungen der Leiſtungen
des Staates an die Kirche, 3. gegen die Aufhebung der theolo
giſchen Fakultäten in Heidelberg und Freiburg.“Das geht ſelber unſerer gewit großblockfreundlichen Mann

reihte Volksſtimme über die Hutſchnur, indem ſie
chreibt:
„Was aber beweiſt die Partei mit ſolchen Kundgebungen?

Daß ſie eine Partei der Halbheit, der Unentſchiedenheit, Ver
ſchwommenheit und politiſchen Feigheit iſt, die wohl in der
Theorie gegen den Ultramontanismus donnert, gegen den es
die Autorität des Staates zu ſtützen gelte, die aber in der
Praxis, wenn's zu handeln gilt, jedesmal vor ihm die Segel
ſtreicht; die den Einfluß des Klerikalismus auf die Erziehung
der deutſchen Jugend aufs tiefſte bedauert und ihn mit allen
Mitteln bekämpfen zu wollen vorgibt, die aber gerade dort,
wo er am gefährlichſten wird, nämlich in der Schule, ihm nicht
entgegenzutreten wagt, kurz: die eben nationalliberal iſt,
eine Partei des Wenn und Aber, des Einerſeits anderſeits,
der Angſt vor jeder Konſequenz und durchgreifenden Grund
ſätzlichkeit, des Mundſpitzens, ohne zu pfeifen, der liberalen
Phraſe ohne folgerichtige politiſche Tat.“

Das iſt der Standpunkt, den wir immer gegen den bürger
lichen Liberalismus eingenommen haben. Das Wunder iſt
nur, daß die Führer der Badener Genoſſen immer wieder und
harde en Umſtänden mit den erbärmlichen Liberalen kuh

andeln.

Deutſches Refeh.
Fortſchrittlicher Wahlrechtsantrag. Die Fortſchrittliche

Volkspartei hat im preußiſchen Dreikla ſſenhauſe ihren
Antrag auf Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und

laubt, ſo ſollten den Kindern nicht erſt ſolche Fallen geſtellt
werden. chon jetzt ſollte man bei Beurteilung der Arbeiten
derartige Fehler nicht anrechnen und bei den Aufnahme
prüfungen mehr auf Begabung, als auf Rechtſchreibun ſehen.
Dem pflichtete Profeſſor William Stern bei, der ſich ſelbſt als
den Profeſſor bekannt, deſſen Arbeit 28 Fehler a gewieſen
habe. n übrigen warnte er davor, ſich etwa nunmehr auf das
honetiſche gen e Femnaip zu verſteifen, da dies wegener vielen Dialekte einen Verzicht auf den großen Vorteil der

einheitlichen gemeinſamen Orthographie für das ganze deutſche
Sprachgebiet bedeute. Eine grundlegende Reform erwartet er
erſt für die Kindeskinder, Vereinfachungen aber, wie z. B. die
Anwendung des gen Anfangsbuchſtabens nur am Anfang
des Satzes und bei Eigennamen, meinte er, ſeien ſchon jetzt
durchführbar.

Warum man ſtiehlt.
Der Direktor des Kopenhagener Gefängniſſes, Grund

vig, hat bei 600 wegen Eigentumvergehens beſtraften männ
lichen Perſonen feſtgeſtellt, ob ſie bei Begehung der Tat arbeits
los oder ſonſt in Not befindlich geweſen waren und ob ſie im
Rauſch gehandelt hatten. Die Ergebniſſe der Statiſtik ſind recht
intereſſant und zeigen deutlich, welch großen Einfluß die wirt
ſchaftlichen. Verhältniſſe auf den Menſchen und ſeine Hand
lungen haben.

62 Prozent, alſo nahzu zwei Drittel aller Verurteilten warenbei Begehung des Diebſtadis nach den Feſtſtellungen
des Gerichtsurteils ohne Arbeit geweſen, darunter 45
Prozent, die ſich in offenbarer Not befanden. Dazu kommen
noch weitere 5 Prozent, die zwar Arbeit hatten, bei denen aber

eine Notlage konſtatiert wurde. Nur 38 Prozent der
erurteilten hatte Arbeit gehabt und keine Not geliten.
Aber auch der Alkohol ſpielt eine Rolle. Es zeigt ſi da

von den Arbeitsloſen oder in Not Befindlichen e
den nicht in Not befindlichen Arbeithabenden ſogar 68 Prozent
die Tat im Rauſch begangen hatten. So bleiben im ganzen
nur etwa 18 Prozent übrig, die weder arbeitslos, noch in Not
befindlich, noch berauſcht geweſen waren, denen man alſo die
Verantwortung für ihre Tat voll zuſchieben könnte, wenn nicht
auch hier Entſchuldigungsgründe, die vielleicht nur nicht ſo
offen auf der Hand liegen, vorhanden ſein mögen. 600 Diebe
wurden verurteilt. Davon hatten 522 offenbar, und eine Reihe
weiterer möglicherweiſe unter dem Einfluß ihres wirtſchaftlichen und ſozialen Milieus gehandelt. Trotzdem trifft auch ſt
die ganze Strenge des Geſetzes, das leider nicht auf das Bibel-
Da rigebaut iſt: Richtet nicht, auf daß Jhr nicht gerichtet
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geheimen Wahlrechts und Neueinteilung der Wahlkreiſe wieder
eingebracht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt bekanntlich
zu klein, um ſelbſtändige Anträge ſtellen zu dürfen. Durch den
Antrag ſoll die Regierung gezwungen werden, eine Auskunft
darüber zu geben, ob noch im Laufe dieſer Seſſion mit einer
Wahlrechtevorlage von ihrer Seite zu rechnen iſt, da die Re
gierungserklärung nur beſagte, in dieſem Jahre gäbe es
nichts.

Ein ReichsTheatergeſetz. Bekanntlich hat die ſozialdemo
kratiſche Fraktion jetzt u. a. auch beantragt, die Regierung um
Vörlage eines ReichsTheatergeſetzes zu erſuchen. Man erfährt
nun, daß ſich bei den zuſtändigen Reichsbehörden ein Entwurf
für ein ReichsTheatergeſetz in Vorbereitung befinde, der aller
dings noch nicht ſoweit gefördert ſei, daß er noch in dieſer
Seſſion dem Bundesrat und Reichstag zugehen könne.

Ein ReichsTheatergeſetz wird lange genug gefordert, ſo daß
die Regierung nicht erſt den neuerlichen ſozialdemokratiſchen
Antrag hätte abzuwarten brauchen, um zu verkünden, daß ſie
jetzt endlich die Arbeit in Angriff genommen habe. Wenn aber
in dem Tempo weiter gearbeitet werden ſoll, dann iſt in zehn
Jahren noch kein Reichs-Theatergeſetz fertig.

Auflöſung des Landtags in Schwarzburg-Rudolſtadt?
Nachrichten aus Rudolſtadt beſagen: Unter den
Vorlagen die dem ſoeben eröffneten Landtage zuge
gangen ſind, befindet ſich eine Reform der Einkommenſteuer,
die mit einer Aenderung des Wahlrechts zugunſten der
Höchſtbeſteuerten verbunden iſt. Die gleiche Vorlage iſt
vom vorigen Landtag durch die Linke bereits abgelehnt worden.
Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die im Landtage die
Mehrheit haben, beſchloſſen bereits, auch diesmal eine Vorlage

derſelben Art abzulehnen. Damit iſt unzweifelhaft ein Kon
fliktsſtoff gegeben, der mit Sicherheit zur Landtagsauflöſung
führen dürfte.

Dieſe Meldungen eilen wohl den Tatſachen voraus. Sicher
dürfte nur ſein, daß die Regierung einen Konflikt provozieren
will, um den Landtag auflöſen zu können. Sie hofft dann auf
beſſeres „nationales“ Wetter und Schwächung der Sozialdemo
kratie.

Dem Berdienſte ſeinen Michel! Der bisherige Führer
des Zentrums und jetzige bayeriſche Miniſterpräſident Frei
herr v. Hertling hat den ſogenannten „Verdienſtorden
vom heiligen Michael I. Klaſſe“ bekommen. Auf welchem Ge
biete dieſe Verdienſte liegen, iſt nicht bekannt.

Die kochende Volksſeele. Die katholiſche Volksſeele iſt
wieder einmal ins Kochen geraten und das kam ſo: Das Geſtüt
PreußiſchStargard hat in Prauſt eine Dechſtation eingerichtet
und dieſe mit drei Hengſten belegt. Einer dieſer Hengſte führt
nun den Namen „Domherr“, und das hat in katholiſchen Blät-
tern einen Sturm der Entrüſtung hervorgerufen. So ſchreibt
die Germania:

Es iſt ein unglaublicher Skandal, daß die königliche Ge
ſtütsverwaltung eine derartige Benennung der Hengſte wie
„Domherr“ zuläßt oder gar ſelbſt anordnet. Die Katholiken
müſſen es ſich ganz entſchieden verbitten, daß mit Standes-
bezeichnungen ihrer Geiſtlichen in dieſem Zuſammenhang
und in erſichtlicher Abſicht der Verhöhnung ein derariiger
grober und abſcheulicher Unfug getrieben wird. Wir möchten

bloß das Proteſtgefchrei in ganz Deutſchland hören, das ſich,
und zwar ebenfalls mit Recht, erheben würde, wollte ein Ge
ſtütsdirektor es wagen, einen Hengſt etwa „Superintendent“,
„Generalſuperintendent“ oder gar „Luther“ zu benennen.
Was hier alſo nicht geſchieht, warum ſoll es den Katholiken
gegenüber erlaubt ſein

Der Geſtütsdirektor, der dieſe Bezeichnung des Hengſtes
geſtattet hat, mag froh ſein, daß er in Preußen amtiert und
nicht in dem zentrumsgeſegneten Bayern. Der Hengſt bekommt
natürlich jetzt einen anderen Namen und die kochende katholiſche
Volksſeele findet wieder Ruhe und Frieden.

England.
Um die Oberhausreform. Man ſchreibt uns aus London:

Es iſt ein Zeichen der hoffnungsloſen Zerfahrenheit der kon
ſer vativen Partei, daß ſie trotz der ſich immer höher auf-
türmenden Schwierigkeiten der Regierung nichts beſſeres anzu
fangen weiß, als ſich zum Gegenſtand ihrer erſten General
attacke die ſelige Lordsfrage auszuſuchen. Der Rücktritt Bal
fours und die Wahl Bonar Laws zum neuen Führer wurde
dahin gedeutet, daß die Tarifreformer den endgültigen Sieg in
der konſervativen Partei errungen haben, und man hätte des-
halb erwarten ſollen, daß die Partei nun dieſe Frage in den
Vordergrund drängen werde. Davon iſt aber nichts zu ſpüren,
man will jedenfalls die bald wieder fällige wirtſchaftliche
Depreſſion abwarten. So verrät der Redekampf bei der dies
jährigen Adreſſedebatte noch weniger Rearuut als gewöhnlich.
Das offizielle Oppoſitionsamendement zur Antwortadreſſe ver
urteilt die Regierung dafür, daß ſie ihr Verſprechen, unverzüg-
lich nach der Paſſierung des Vetogefetzes Vorſchläge zur
Reform des Oberhauſes zu machen, nicht eingelöſt hat.

Daß die Konſervativen als anerkannte Verfechter der Privi-
legien des Adels ſich zu begierig zeigen, die erſte Kammer als
direkte Standesvertretung des Geburtsadels zu zerſtören und
an ihre Stelle einen aus mehr oder weniger demokratiſchen
Wahlen hervorgehenden Senat zu ſetzen, iſt gewiß ein bizarres
Schauſpiel. Die Sache iſt aber freilich nicht ſchwer zu erklären.
Die Konſervativen können es noch nicht verſchmerzen, daß das
Parlamentsgeſetz den Lords das unbeſchränkte Vetorecht ge-

nommen hat, ſo daß jetzt eine Regierungsvorlage unter Um
ſtänden auch ohne die Zuſtimmung des Oberhauſes Geſetz wer
den kann. Sie ſind entſchloſſen, dieſem ſehr beſcheidenen Fort
ſchritt rückgängig zu machen, und die paſſendſte Gelegenheit
dazu bietet die in der Einleitung der Parlamentsakte aus
drücklich verſprochene Reform des Oberhauſes. Daß die Konſer
vativen, wenn ſie die Reform des Oberhauſes zu unternehmen
haben werden, gleichzeitig auch die Parlaments
aktewiderrufen werden, hat Bonar Law in dieſer Debatte
in dürren Worten erklärt.

Jm übrigen iſt die ganze Debatte von Anfang bis zu Ende
unehrlich und nur darauf berechnet, dem Volke Sand in die
Augen zu ſtreuen. Es iſt höchſtwahrſcheinlich eine längſt abge-
machte Sache, daß nicht die Liberalen, wenigſtens nicht in dieſer
Parlamentsperiode, ſondern die Konſervativen die Reform des
Oberhauſes vornehmen werden. Das liegt im dringendſten
Jntereſſe beider Parteien. Die Regierung hat damit zu rechnen,
daß die Jren vor allen Dingen erſt ihre Homerule, daß ein
großer Teil der Liberalen und die ganze Arbeiterpartei über
haupt keine Reform des Oberhauſes haben wollen, und daß es
für alle Fälle ſehr ſchwer wäre, eine liberale Mehrheit für die
Erweiterung der Rechte des Oberhauſes zu bekommen. Was
einfacher, als daß man dieſes ganze Geſchäft der nächſten kon
ſervativen Regierung überläßt und ſich mit radikalen Proteſten
begnügt?

OeſterreichUngarn.
Generalſtreik als Demonſtration für das gleiche Wahlrecht.

Die ungariſche ſozialdemokratiſche Partei hat
beſchloſſen, am 4. März den Generalſtreik ſämtlicher organi-
ſierten Arbeiter als Demonſtration für das allge-
meine gleiche Wahlrecht zu verkünden. Gleichzeitig ver-
anſtalten die Arbeiter einen Umzug vor dem Parlament.

Italien.
Patrjotiſcher Rummel in der Kammer. Das italieniſche

Parlament, das am Donnerstag eröffnet wurde, war der Schau-
platz „patriotiſcher“ Dundgebungen. Haus und Tribünen waren
voll beſetzt, die Miniſter wurden mit begeiſterten Ovationen“
empfangen. Der Kammerpräſident brachte der Armee und
Marine „ſeinen Gruß“ dar, was mit ſtürmiſchem Beifall auf-
genommen wurde. Der Kriegsminiſter und der Marineminiſter
dankten für die „Ehrungen“, die den Land und Seeſtreitkräf
ten gezollt würden. Dann verlaß der Präſident eine Tages
ordnung, worin dem Heer und der Flotte „Grüße und Beifall“
geſpendet werden. Dieſe Tagesordnung wurde einſtimmig an-
genommen. Dann brachte Miniſterpräſident Giolitti einen
Geſetzentwurf ein, worin Tripolis und die Cyre-
naika als italieniſche Beſitzungen „erklärt“
werden. Auf Antrag des Miniſterpräſidenten wurde der Ent-
wurf einer beſonderen Kommiſſion zur Prüfung überwieſen.
Die „patriotiſchen“ Kundgebungen wiederholten ſich während
und nach den Reden der einzelnen Miniſter. Wie man ſieht,
machen ſich die Jtaliener die „Annexion“ von Tripolis ziemlich
leicht.

Mexiko.
Der Bürgerkrieg in Mexiko wütet nach Meldungen amerika-

niſcher Konſuln täglich heftiger. Faſt das ganze Land befinde
ſich in einem Zuſtande der Geſetzloſigkeit und die Regierung
ſei vollſtändig machtlos, ihre „Autorität“ geltend zu machen.
Anhänger der Generale Zapata und Gomez, welche beide l
daten für den Präſidentenpoſten ſind, durchziehen plündernd
und ſchreckenerregend das Land. Ausländer und Eingeborene
werden ohne Unterſchied von den Banditen angegriffen und
ihrer Wertſachen beraubt, wobei es manchmal nicht ohne Greuel-
taten abgeht. Von den Räuberhorden werden ſogar Steuern
erhoben, und diejenigen, die ſich weigern, der Aufforderung,
eine beſtimmte Summe Geldes zu zahlen, nachzukommen, wer-
den erbarmungslos hingemordet. Das Anweſen und Eigentum
der Opfer dieſer Verbrecher werden zerſtört. Jm ganzen Lande
herrſcht Schrecken und Furcht vor den Mordtaten dieſer Mord-
geſellen. Ob Uncle Sam wohl ſo ganz unſchuldig an den
Unruhen in Mexiko iſt?! Uebertreiben die amerikaniſchen Kon
ſuln in ihren Berichten nicht, dann werden die Zuſtände wohl
bald für das längſt erſehnte Eingreifen der Vereinigten Staa
ten „reif“ ſein.

Aus der Partei.
Erbauliches von der „Großblockpolitik“.

Wohin die wunderbare Großblocktaktik im Muſterländle Ba
den führt, iſt mit unübertrefflicher Deutlichkeit aus dem Be
richt über eine Karlsruher Parteiverſammlung zu erſehen,
den wir in der Mannheimer Volksſtimme finden. Er
lautet:

Der Karlsruher Parteiverein befaßte ſich in
zwei Verſammlungen mit dem Thema „Die Reichstags
wahlen, unter beſonderer Berückſichtigung von Baden und
Karlsruhe“. Jn der zweiten, am letzten Mittwoch, legte der
Vorſitzende des Landesvorſtandes, Genoſſe Geiß, die Ver
handlung mit dem deutſchen Parteivorſtand in Sachen der
badiſchen ReichstagsStichwahlparole dar. Dieſe Mitteilung
ging dahin, daß der deutſche Parteivorſtand mit der Haltung
des badiſchen Zentralwahlkomitees einverſtanden geweſen ſei.
Zu einer vom Genoſſen Dietrich vorgebrachten Anweiſung
des Parteiſekretärs Engler an alle oberbadiſchen Wahlkreiſe,
wonach unſere Parteigenoſſen im Oberlande die Verpflichtung
hätten, am Wahltage für die Liberalen Stimmzettel zu ver
teilen und Schlepperdienſte zu leiſten, erklärte Geiß, daß
Engler ganz auf eigene Fauſt gehandelt habe und daß der
Kandesvorſtand ſich für alle Zukunft derartige Maximen ver-

ſozialdemokratiſches Parteiprogramm

re

bitte. (Sehr gut!)) Die Haltung des Volksfreunds
wurde vielfach getadelt, er habe den Kampf mit den
Liberalen in Pforzheim und Karlsruhe nicht ſcharf genug ge
führt. Sodann wurde eine Reſolution eingebracht, welche

das Zentralwahlkomitee tadelte dahingehend, daß ſeine Tak-
tik bie Niederlage Gecks in Karlsruhe beſiegelte. Ferner ſei
die Reſolution des Jenger Parteitages hindernd geweſen für
einen durchſchlagenden Erfolg, eine ſolche Stichwahlparole
dürfe in Zukunft nicht mehr ſo früh gefaßt werden. Bei der
Abſtimmung über die geſtellte Reſolution wurde der Punkt
abgelehnt, der das badiſche Zentralkomitee tadelt, abgelehnt
wurde ferner der Paſſus, der von einem Keſſeltreiben
gegen Adolf Geck ſpricht; angenommen wurde
der Paſſus, der den Volksfreund auffordert,
mehr grundſätzliche Politik zu machen. Leider
ereignete ſich am Schluſſe, der ſonſt in anerkennenswerter
Sachlichkeit verlaufenen Verſammlung noch ein unliebſamer
Zwiſchenfall, indem Abg. Kolb erklärte, er werde den gefaßten
Paſſus im Volksfreund nicht veröffentlichen, wogegen die Ver
ſammlung energiſch proteſtierte.

Ausgezeichnet! Auf dem Parteitag in Nürnberg er
klärte derſelbe Genoſſe Engler, der jetzt die Arbeiter liberale
Agitation treiben heißt:

„Seien Sie ganz ruhig wir verfalken nicht in
kleinbürgerliche Politik, ſondern wir werden
immer eine klare Arbeiterpolitik treiben.

So alſo ſieht badiſche Arbeiterpolitik aus! Nicht lange
mehr wird es dauern und man erklärt ein ſelbſtändiges

für überflüſſig und
geht zu dem Wahlſpruch über: „Fortſchritt“ und Sozialismus

ſind eins. Es handelt ſich dabei kaum um die ganz grundloſe
Entgleiſung eines einzelnen. Die Vorwürfe aus der Ver
ſammlung an die Adreſſe des Karlsruber Volksfreundes
wegen der mangelnden Bekämpfung der Libera-

len zeigen die Richtung an, wo die Mitſchuldigen an dem Un-
glaublichen Vorgehen des Genoſſen Engler ſitzen. Nicht minder
kennzeichnend iſt die Weigerung des Volksfreundredakteurs, Ge
noſſen Kolb, einen Beſchluß zu veröffentlichen, der grun d
ſätzliche Politik von ihm fordert. Die „Führer laſſen
viel lieber die ſozialdemokratiſchen und ſogar die einfachſten
demokratiſchen Grundſätze fahren, als ihre geliebte „Großblock
politik“.

Erinnerung an ſchmachvolle Zeit.
Am 14. Februar cr. waren es 25 Jahre, wo die preußiſche

Regierung auf Grund des damaligen Sozialiſtengeſetzes über
Stettin und Nachbarorte den kleinen Belagerungszuſtand ver
hängte und 28 Genoſſen mit der Ausweiſungsorder bedachte.
(Jm ganzen wurden 44 Genoſſen ausgewieſen.) Der Stettiner
Parteiverein hat beſchloſſen, eine Erinnerungsfeier zu ver
anſtalten. Umſtändehalber iſt der Termin hierfür auf Sonn
tag, den 3. März, feſtgeſetzt. Die Feier findet im Lokal des
Genoſſen Haak, Alleeſtraße 3-4, von nachmittags 5 Uhr ab ſtatt.
Die damals ausgewieſenen Genoſſen, die heute in Deutſchland
zerſtreut wohnen, werden zu dieſer Feier hiermit freundlichſt
eingeladen. J. A. F. StorchStettin, Bellevueſtraße 43.

Lebensmittelyreiſe in Preußen ſeit 20 Jahren.

Das Königl. Preuß. Statiſtiſche Landesamt hat kürzlich eine
Ueberſicht über die Bewegung der Preiſe von Lebens und
anderen Verpflegungsmitteln feit etwa 80 Jahren gebracht. Wir
greifen eine Anzahl Ziffern heraus, die dieſe Bewegung inner
halb der letzten 20 Jahren illuſtrieren.

Es koſtete im Jahresdurchſchnitt:- 1911
gegen 1890

1890 1900 1910 1911 oder
Weizen 1000 Kilogr. Mk. 192 150 204 199 7 Mk.
Roggen 170 s 150 1653 7Hafer 160. 137 173 14Heu 56 31 75Erbſen (gelb) 1Kgr. Pf. 256 26 37 38 12 Pf.
Bohnen 32 28 40 42 4 190Linſen 61 44 42 46 6Eßkartoffeln S 5 5 8 19Rindfleiſch 126 1126 159 167 41Kalbfleiſch 117 126 es 1837 70Hammelfleiſch 121 126 170 178 57Schweinefleiſch 4139 1729 162 149 4 10
Speck (inl. ger.) 188. 1566 190 175 18
Schw.Schm. inl. J 131 1583 187 171 W 10
Eßbutter 220 224 26 276 56Weizenmehl v 29 37 38 4Roggenmebhl m 129 26 29 29 60
1 Schock Eier 552 883 457 455 1083

Aus dieſer Tabelle geht zunächſt hervor, daß mit Ausnahme
von Speck, Schweineſchmalz und Linſen alle Lebensmittel-
preiſe ſeit 1890 eine Steigerung erfahren haben. Verhältnis-
mäßig am geringſten iſt dieſe noch bei Getreide und Getreide
fabrikaten (Mehl). Enorm ſind die Fleiſchpreiſe geſtie-
gen, vor allem Hammelfleiſch, das faſt und Kalbfleiſch, das
über die Hälfte teurer geworden iſt als vor 21 Jahren. Auch
die Erhöhung der Eier- und Butterpreiſe überſteigt bei weitem
den in dieſem Zeitraum eingetretenen Rückgang des Geld-
wertes. Kartoffeln find gerade auf das Doppelte ihres
Wertes geſtiegen. Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt haben ſich
die Preiſe beinahe noch einmal verdoppelt. Man bezahlt heute
bereits 8—-10 Pfennig im Kleineinkauf für das Pfund Kar-
toffeln. Und daß für die Fleiſchpreiſe in nächſter Zeit kein Rück-
gang, ſondern nur noch ein weiteres Anziehen zu erwarten iſt,
iſt ja in den letzten Tagen an der Hand des immer knapper wer-
denden Viehauftriebes mehrfach bewieſen worden.

Der
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 46 Halle a. S., Somabend den 21. Februar 1912 23. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
12. Sitzung. Donnerstag, den 22. Februar, mittags 1 Uhr.

Die Notſtands-Interpellatſon.
Die Beſprechun der ſozialdemokratiſchen und der frei

ſinnigen nterpellation wegen der Zölle auf Futtermittel und
Kartoffeln wird fortgeſetzt.

Abg. Antrick (Soz.)
Die Erklärung des Staatsſekretärs wird die Agrarier be-

friedigt haben, uns aber in keiner Hinſicht. Sie war nichts als
ein Lobgeſang auf den Wuchertarif von 1902.

ine ſchönere Rede für den ſogenannten lückenloſen Zolltarif
te auch der habgierigſte Agrarier nicht halten. (Zuſtim

Die en d. Soz.)
e ge Abhängigkeit der Regierung vom oſtpreußiſchenJunkertum iſt deutlich zum Ausdruck gekommen.

F r wahr! b. d. Soz.) Die Rede des Staatsſekretärs war
eine erſchöpfende Antwort auf die wohlbegründeten Inter

pellationen, ſondern ein hilfloſes Hin und Her. Die Regierung
erkennt zwar an, daß ein Notſtand vorhanden iſt, ſie denkt aber
gar nicht daran, ja ſie darf vielleicht gar nicht daran denken,
auch nur

das geringſte zur Milderung dieſes Notſtandes zu tun,
unter dem auch der Mittelſtand, Kleinbauern und Kleinhand-
werker leiden. Die Regierung will den Kartoffelzoll für gzn e9 Wochen außer Kraft ſetzen. Jch We ſelbſt, daß diefe a
et recht wenig helfen wird. enn die Regierung wirklich

den Kartoffelzoll ganz beſeitigen.
fen will, dann muß ſie

(Sehr tig b. d. Soz.) Bei einer Aufhebung des Kartoffel-zolles auf 9 Wochen wird der r ſelbſtverſtändlich
a nein kommen kann, hereinholen; aber er wird dieſe

orräte nicht gleich in den x bringen, ſondern ſie einfach
lange aufheben, bis der Zoll wieder in Kraft tritt. Damit

at die Regierung dem Großhandel geholfen, indem ſie ihm
eine neue Liebesgabe zuſchanzt. Ich glaube, daß das auch die
Abſicht der Regierung iſt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Herren
vom Zentrum hoffen ja, daß ſie ſpäter unter Hinweis auf dieſe
J mat ſagen können, daß eine Aufhebung der Zölle gar
ni einer Preisherabſetzung führt. So wie die Regierung
dieſe Maßnahme treffen will, wird, wie ich hier gleich feſt
ſtellen will, r dieſe Wirkung eintreten. Nach der Er
Sarg des Herrn Staatsſekretärs werden ja höchſtens die

atkartoffeln getroffen, nicht die Futterkartoffeln. Saat-
kartoffeln verkauft aber nur der Großgrundbeſitzer, der kleine
Landwirt muß ſie kaufen, daher wird den kleinen Landwirten
ein notwendiges Produktionsmittel verteuert. Es werden auch
andere als altakartoffeln nach Deutſchland eingeführt, die
nicht Luxuskartoffeln ſind. Es werden alſo durch die Teuerung
in harter Weiſe die aus dem Auslande bezogenen Speiſe- und
Futterkartoffeln getroffen. Die Teuerung der Futtermittel
hat der Staats ekretär r earern Ueber die Urſachen ſagte er
nur, daß die Zölle nicht weſentlich zu dieſer reisſteigerung
beigetragen haben. Er macht ſich dabei eine Fekhereri ueigen, die von der Rechten und dem Zentrum bei früheren Zoll

debatten aufgeſtellt wurde. Er meinte nämlich, daß die Herab-
ſetzung des Maiszolles eine Iertepe rung ur Folge habenwerde, die dem andel zugute kommt, wei ne ein Mais

haben ſei. Mein Gegenkandidat im Wahlkampfe wollte die
ozialdemokratie mit derſelben Theorie vernichten. Dieſer
err, ein Schutzmannsfeldwebel, könnte ja die eventl. frei wer

dende Stelle des Herrn Staatsſekretärs einnehmen. (Heiterkeit
b. d. Ohne den Zoll würden wir, ſelbſt wenn wenig
Mais auf dem Markte vorhanden wäre, zwar einen geſteigerten
Weltmarktpreis zahlen müſſen, aber dieſer Preis wäre immer
noch um 30 Mk. pro Tonne billiger, als wenn der beſteht.
43 r richtig! b. d. Soz.) Deshalb bleiben wir dabei, daß die
Aufhebung des Mais und Gerſtenzolles den kleinen viehhalten-
den Landwirten und der Arbeiterſchaft eine ganz bedeutende
Erleichterung ſchaffen würde.

ch Herrn Herold ſoll die Geſetzgebung die Preiſe nicht
regulieren können. Dabei beweiſt r. der Wuchertarif, daß
Sie (nach rechts) mit Erfolg eine ſolche geſetzliche Preisregu-
lierung angeſtrebt haben. Der Zolltarif verteuert jeden Doppel
zentner Weizen um 5,50 Mk., jeden Doppelzentner Roggen um
5 Mk. Da 235 Millionen Tonnen Futtergerſte eingeführt
werden, beträgt re er 30 Milliynen, und dieſeSumme muß die kleine Landwirtſchaft zahlen. Dazu kommt

das ſkandalöſe Syſtem der Einfuhrſcheine.
urch haben Sie es fertig gebracht, daß vom Reiche 122

nen Mark als Ausfuhrprämie gezahlt werden, ſo daß in
ußland und Dänemark das Vieh mit gutem deutſchem Ge

rei de gefüttert wird, daß deutſches Getreide in Rußland ver
zahlen wird, und die übrig bleibende Kleie uns dann zu

53 höheren Preiſe verkauft wird, als die Ruſſen für das
t etreide bezahlt haben. St hört! b. d. Soz.) Wenn

Sie ſelbſt ſagen, die kleine Landwirtſchaft g an billigen
mitteln intereſſiert, ſo helfen Sie uns doch die Zölle aufheben,
und wenn Sie nicht wiſſen, wie Sie den Einnahmeausfall decken
können, ſo befeitigen Sie doch das fluchwürdige Syſtem der
Einfuhrſcheine, und wenn Jhnen das nicht genügt, ſo ſind wir
gern bereit, Jhnen mit einer Reichsvermögens-, einer Reichs-
einkommen und einer Reichsnachlaßſtener zu helfen. (Sehr
gut! b. d. Soz.)

Ein guter Teil der Futtermittel geht in der Tat zollfrei ein,aber die Preiſe der zoufreien Futtermittel werden ſehr weſent
lich beeinflußt von dem Preis der mit Zöllen belegten Futter-
mittel. Und nun zu den Produktionskoſten der Landwirtſchaft.
Zu ihnen gehört der Grund und Voden, das Vieh, die Rohſtoffe
und die Futtermittel. Will man die Produktionskoſten er-
niedrigen, ſo darf man doch nicht ſo verfahren, daß man auf
dieſe Produktionsmittel Zölle legt und ſie dadurch verteuert.
Im Gegenteil: alles muß beſeitigt werden, was zur Steigerung
der Bodenpreiſe beiträgt. Dazu gehören in erſter Linie die Ge
treidezölle, die den Bodenpreis in die Höhe getrieben haben.
Die Grundrente iſt geſtiegen und beim Beſitzwechſel kommt die
geſteigerte Grundrente kapitaliſiert in geiſtertem Bodenpreiſe

zum Ausdruck.
Sehr richtigl! b. d. Soz.) Profeſſor Brentano berechnet die
ehreinnahmen infolge der Getreidezölle auf 1 Milliarde

Mark. Die Folge war koloſſales Steigen der Bodenpreiſe und
ein entſprechend ſtarkes Steigen der Hypotheken. Die Groß-

rundbeſitzer haben ſelbſtverſtändlich den größten Vorteil geben Es iſt ſchon ſoweit gekommen, daß die Pächter für die
Pacht, die der Zollwucher in die Höhe getrieben hat, ſich ſchinden
und quälen müſſen und daß die kleinen Beſitzer kaum dieſe

pothekenzinſen aufbringen können, die ihnen die famoſe Zoll-
politik aufgehalſt hat. Die Verſchuldung des Grundbeſitzes hat

durch die Wirkungen des Zolltarifs ganz erheblich geſteigert.
s hat der frühere preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, Herr

von Arnim, ſelber zugegeben. Er meinte 1908 im Abgeord
netenhauſe, daß die Vorteile der Zollgeſetzgebung für die Land
wirte i in einer Generation durch die höheren Schulden

eglichen fein würden. Bei einer Verminderung oder Auf-he n ölle würden Kataſtrophen allerſchlimmſter Art
dann die Folge ſein. Trotz aller dieſer Warnungen werden Sie

t

darum rn wir zunächſt nur die Beſeitigung der

(nach rechts) doch nicht Einkehr halten, Jhr Geldbeutel würde
dabei in Gefahr kommen. (Lachen rechts.)

Die Intereſſen des Großgrundbeſitzes ſtehen denen des Kleinbeſitzes ſchroff gegenüber. Seldſtolrſtänbtit ſind wir für eine

z ebung der Futtermittelzölle nicht nur, ſondern für die
Aufhebung der Zölle überhaupt. Freilich kann das nicht mit
einem Male geſchehen, ſondern es braucht eine gern Jtit:

utter-
mittel- und Kartoffelzölle; die übrigen Lebensmittelverteue-
rungszölle kommen ſpäter an die Reihe. Die e
bereichert nur die Großgrundbeſitzer auf Koſten der kleinen
Landwirte, Handwerker und Arbeiter.

Nicht Schutzzoll, ſondern Sozialismus,
das iſt es darum, was wir erſtreben. Wenn die Regierung auch
heute nicht nachgeben will, ſo trägt ſie die Verantwortung. Wir
aber werden draußen dem Volke ſagen, was es von einer Re
gierung und einem Reichstage zu erwarten hat, der trotz der
anerkannten Notlage ſich von dem Groß-Agrariertum beherr
ſchen läßt. Dann werden wir bei der nächſten Wahl mit einer
noch viel größeren Stimmenzahl auf dem Plane erſcheinen,
weil Sie in ſo ſchnöder Weiſe die Not der armen Bevölkerung
nicht beſeitigen wollen. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Huhurufe
auf der Rechten.)

Schatzſekretär Wermuth:
Die Pertreenh fällt nicht gerade in eine glückliche Zeit,

da die riß enwärttg faſt überall ſinken. Die Futtergerſteallerdings iſt ſ dem Herbfſt erheblich geſtiegen. Sie aber zeigt
erade den geringen Einfluß des Zolles auf die Verſorgung
eutſchlands, da die Einfuhr dieſelbe geblieben iſt. Der Mais-

preis iſt erheblich zurückgegangen, der Handel rechnet ſogar mit
einer noch günſtigeren Geſtaltung im Frühjahr. Dagegen kannich Jhnen mitteilen, daß der Bundesrat es geh daß
Kartoffeln vorjähriger Ernte vom 14. Februar bis zum 1. April
zollfrei eingelaſſen werden dürfen. Der Vorredner hat ſelbſt
gelegt die Suspenſion nutzt nichts, weil der Großhandel davon

orteil hat. Das iſt genau auch unſere Deduktion, wir wollen
mit der Suspenſiöon überhaupt nur dem Sinne des Zolltarif-
geſetzes gerecht werden. Die Regierung wollte damals über-
haupt keinen Kartoffelzoll. Die Tarifkommiſſion brachte ihn
herein, um ein kleines gärtneriſches Intereſſe zu ſchützen, nicht
ein großes agrariſches. Wir wollen daher durch Suspendierung
des Zolles die Einfuhr erleichtern, vollkommen im Sinne des
Zolltarifs.

Abg. Giesberts (Ztr.)
Was Herr Antrick als landwirtſchaftliche Produktionsmittel

bezeichnete, Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, ſind doch wohl
landwirtſchaftliche Produkte. (Lebhafte Zuſtimmung rechts u.
im Zentrum.) Unſere Zölle ſind alſo Zölle auf Produkte. Die
Verſchuldung der Landwirte rührt daher, daß ſie ihre Betriebs-
mittel nicht exübrigen können, ſondern borgen müſſen. Das
Steigen der Güterpreiſe wird ſtark beeinflußt durch Luxus-
käufe von Städtern. Herr Antrick will die Zölle S be
ſeitigen. Ja, wären die Zölle wirklich ſo verderblich, ſo müß-
ten ſie ſofort beſeitigt werden. Das Reichsamt des Jnnern
ſollte ſich orientieren darüber, was ſchon zur Beſeitigung der
Not geſchehen iſt. Ich bedauere, daß dieſes Problem in den
Teuerungsdebatten der letzten 7 Jahre nicht in der Mitte ge
ſtanden hat, ſondern lediglich die Agitation. (Unruhe links.
Zuruf: Demagogel)

Vizepräſident Dobe bittet Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.
Abg. Giesberts fortfahrend: Muß ich mich Demagoge

ſchimpfen laſſen
Vizepräſident Dove: Jch habe den Zwiſchenruf nicht gehört.

bitte aber nochmals, Zwiſchenrufe und Zwiegeſpräche zu unter-
laſſen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Abg. Giesberts fortfahrend: Die landwirtſchaftliche Pro
duktion muß ſowohl im Jntereſſe von Stadt wie Land ge-
ſteigert werden, um Handel und Gewerbe Arbeitsgelegenheit
zu ſchaffen. Aber billige Produkte und höhere Löhne für die
Landarbeiter, das läßt ſich nicht vereinigen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung rechts und im Zentrum.) Der Schutzzoll liegt daher
im Jntereſſe der konſumierenden Bevölkerung. (Lebh. Sehr
richtigl rechts und im Zentrum. Lachen links.) Wenn wirklich
die Landwirtſchaft unſere Bevölkerung ernähren kann, ſo darf
man ſie nicht zum Spielball ausländiſchen Kuligetreides
machen. Jm übrigen ſind ja die Sozialdemokraten über dieſes
Problem noch ſehr geteilter Meinung. Erkennen Sie bitte,
wie die Leipziger Volkszeitung für Rußland, an, daß die Ver-
armung der Bauern ein Hemmnis für die Induſtrie iſt. Ueber
die Frage der Ablöſung des Kleinbetriebs durch den Großbe-
trieb ſind die ſozialdemokratiſchen Theoretiker ſo verſchiedener
Meinung, daß man ihnen hier nicht folgen kann.

Vizepräſident Dove bittet, das Agrarproblem nicht in die
Debatte zu ziehen.

Abg. Giesberts fortfahrend: Die Gewerkſchaftskom-
miſſion hat ſelbſt feſtgeſtellt, daß die durch die Zölle herbei-
geführte Verteuerung durch Lohnaufbeſſerungen wieder aus-
geglichen iſt. Natürlich muß die gewerkſchaftliche Arbeit fort
geſetzt werden, aber nützlicher als dieſe Teuerungsdebatten
wäre eine a Frage, wie wir die Lebensmittel
et ſoraung Deutſchla ſicher ſtellen können. (Beifall im
Zentrum.

Abg. Weilnböck (konſ.): Der Kartoffelzoll ſchützt unſere
kleinen Landwirte. Er muß alſo beſtehen bleiben. Die Kar-
toffel ſteht nicht nur auf dem Tiſch des Armen, ſondern auch
auf dem des Reichen. Von der Suspendierung des Kartoffel-
zolls wird die Maſſe der Konſumenten nichts haben. Viel wich-
tiger wäre die Ausſchaltung des Zwiſchenhandels. Der bay-riſwe Landwirtſchaftsrat würde wohl heute die Suspendierung

des Maiszolles nicht mehr vorſchlagen, ſchon im Intereſſe der
Schweinezucht. (Sehr richtig l rechts.) Die Suspendierung des
Kartoffelzolls betrachten wir als eine Durchbrechung des Zoll

tarifs von 1902. (Bravol rechts.) ta. F a (Volksp.): Die Schlachtviehmärkte ſind jetzt
mit Vieh ü ine da aus Mangel an Futter alles eini-
germaßen markt äge Vieh verkauft wird. Jm Sommer haben
wir dann wieder Viehknappheit und Fleiſchteuerung. aher
müſſen wir die Produktionskoſten der Viehzüchter verbilligen.
Dieſe haben kein an hohen Preiſen, ſondern nur an
hohem Gewinn. Seit dem vorigen Herbſt kern ſich infolge
der Wahlen die Anſichten in dieſem Hauſe ſehr geändert, aller
dings auch die des Zentrums. Wir hoffen, daß die Nativnal
liberalen noch ihren Standpunkt vom vorigen Jahre vertreten
werden. Den Konſervativen werden die deutſchen Banern für
den Futtergerſtezoll wenig Dank wiſſen, denn ſie müſſen ihn
bezahlen. Ueber die Suspendierung der Kartoffelzölle empfin
den wir Genugtuung, um ſo mehr bedauern wir die Aufrecht-
erhaltung der Zölle auf Mais, Futtergerſte und indiſche Erbſen.
Der langen Rede des Staatsſekretärs kurzer Sinn war

ein hartes Nein!
Dadurch werden wieder viele deutſche Bauern der Sozialdemo
kratie in die Arme getrieben werden. Die Aufhebung der Zölle
wird ja zeigen, ob die ſteigen oder ſinken werden.

Durch die bureaukratiſche Anwendung der Beſtimmungen zur
Bekämpfung der Maul und lauen ſenge werden bäuerliche
Exiſtenzen geradezu vernichtet. Daß die Regierung nur immer
auf eine beſtimmte Gruppe hört, erbittert die bäuerliche Be
völkerung. Der Reichskanzler könnte jetzt im Intereſſe einer
geſunden Bauernpolitik ſoloniſche Maßregeln treffen, indem er
unſeren Anregungen nachgibt. (Bravol bei der Volksp.)

Abg. Gebhart Sir Vgg.) klagt darüber, wie unren-tabel die Landwirtſchaft N. Reichen unter den Sozial-
demokraten ſollten einmal Güter kaufen und ſelbſt Erfahrun-
gen ſammeln. Zollermäßigungen würden nicht preisdrückend
wirken, die Zollpolitik ſei vielmehr für die kleinen und mittleren
Bauern ſehr günſtig geweſen.

Abg. Heſtermann (Bauernbund): Unter der Teuerung
leidet auch der kleine und mittlere BVauer, der 8 nichts weiter
iſt, als ein Arbeiter auf eigener Scholle. Die ſozialdemokrati-
chen Stimmen auf dem Lande ſtammen vielfach aus Unzu-
riedenheit geringfügigſter Art her. Mit der Suspendierung
es Kartoffelzolls bis zum 1. Mai ſind wir einverſtanden,

nicht dagegen mit der Aufhebung des Kartoffelzolls überhaupt.
(Bravol rechts.) Bleibt der Schutzzoll der Landwirtſchaft er-
halten, dann wird das Proletariat an dem harten Bauern
ſchädel zerſchellen. (Lebhaftes Bravo rechts und laute ironiſche
Bravorufe links.)

Abg. Schweickhardt (Volksp.) fordert Eiſenbahntarif-
ermäßigungen und bittet, den Wandel nicht für die Fehler der
Geſetzgebung verantwortlich zu machen.

Damit ſchließt die Debatte.
Nächſte tung Freitag 11 Uhr. in ſhrungsgeſe um

internationalen Uebereinkommen zur Bekämpfung des Mäd-
chenhandels, Verlängerung des Handelsvertrags mit der Tür-
kei, Reichs- und Staatsangehörigkeitsgeſetz, Entwurf zurAenderung des Seichmilitargeſebes)

Schluß 6 Uhr.

1. und 4. Klaſſe.
Gedankenlos ſitzt ſo mancher Proletarier in dem Wagen

4. Klaſſe, der vor Schmutz ſtarrt, das heißt, wenn ihm über-
haupt ein Sitzplatz bei ſeinem Einſteigen winkte. Schlechte
Wagen, die noch ſchlechter beleuchtet und immer überfüllt ſind,
laufen heute noch haufenweiſe auf unſeren deutſchen Eiſen-
bahnen, die ja immer als Muſter gegen die des Auslandes
ausgeſpielt werden. Der Reiſende 4. Klaſſe läßt ſich auch
gedankenlos in die überfüllten Abteile treiben. Anſpruch auf
Sitzgelegenheit hat er nicht, das weiß er auch und tröſtet ſich,
daß ſo viele andere Leute mit ihm ſtundenlang in drangvoller
Enge auch ſtehen müſſen, weil eben der Eiſenbahnfiskus auf die
4. Klaſſe „Geld drauflegen muß“. Das Gegenteil iſt natürlich
der Fall. Der Eiſenbahnfiskus legt viel Geld, ſehr viel Geld
alljährlich auf die 1. Klaſſe, nur damit die reichen Herrſchaftew
billig und ſo bequem reiſen können, und zieht aus der vierten
Klaſſe faſt alle Ueberſchüſſe, die er trotzdem erzielen kann.
Das wollen natürlich die reichen Leute auch heute noch nicht
zugeben, obſchon die Statiſtik dies deutlich beweiſt. Deshalb
iſt ein Artikel der Frankfurter Zeitung, deren Leſer doch
meiſtens nicht 4. Klaſſe fahren, von größter Bedeutung. Es
wird da erwähnt, daß der Perſonenverkehr heute ſehr dar
unter leidet, daß die tote Laſt das Wagengewicht die
nutzlos und unbezahlt mitgeſchleppt werden muß, im Verhält-
nis zur Nutzlaſt, d. h. zum Gewicht der beförderten Perſonen,
außerordentlich hoch iſt. Auf den einzelnen Platz beträgt dieſe
tote Laſt von 200 bis 300 Kilogramm in der vierten Klaſſe bis
zu 1100 Kilogramm in den großen Durchgangswagen in der
erſten Klaſſe. Rechnen wir das Durchſchnittsgewicht eines
Reiſenden zu 65 Kilogramm, ſo muß ſelbſt bei voller Beſetzung
des Wagens mindeſtens das drei- bis ſiebzehnfache der Nutz-
laſt als tote Laſt mitgeführt werden. Jſt aber nur ein Teil
der Plätze beſetzt, ſo wird das Verhältnis natürlich noch un
günſtiger.

Man könne aber normalerweiſe mit der Beſetzung aller
Plätze nicht rechnen, weil eben der Verkehrsandrang nicht allein
nach Tagesſtunden, Wochentagen oder Jahreszeiten uſw.
ſchwankt. Für alle vorhandenen vier Klaſſen müſſe aber die
Verwaltung noch gewiſſe Platzreſerve ſichern und von „den
vorhandenen Plätzen werden im Durchſchnitt nur ausge-
nutzt in der 1. Klaſſe rund ein Zehntel, in der 2. Klaſſe
rund ein Fünftel, in der 3. Klaſſe ein Viertel und in der
4. Klaſſe etwas über ein Drittel. Jn Wirklichkeit muß alſo
nicht nur das zwei- bis ſiebzehnfache, ſondern
das ſechs- bis hundertſiebzigfache der Nutz-
laſt als tote Laſt in den Perſonenzügen mitgeſchleppt
werden. Darunter muß natürlich das finanzielle Erträgnis
leiden.

Am ſchlechteſten iſt die Platzausnützung in der
1. Klaſſe, mit der die Eiſenbahnverwaltung das ſchlechteſte
Geſchäft macht. Hier ſetzt ſie das meiſte Geld zu,
während die 4. Klaſſe faſt den ganzen Gewinn aus dem
Perſonenverkehr aufbringen muß. Genauere Zahlen werden
dieſe Behauptung noch beſſer beweiſen. Die Selbſtkoſten der
Eiſenbahn betragen für den Platzkilometer, d. h. für die Be-
förderung eines beſetzten oder unbeſetzten Platzes einen
Kilometer weit, in der 1. Klaſſe 1,423 Pf., in der 2. Klaſſe
0,055 Pf., in der 8. Klaſſe 0,611 Pf. und in der 4. Klaſſe 0,430
Pfennig. Nun wird aber nur für den kleineren, benutzten
Teil der Plätze bezahlt. Die Koſten für den wirklich bezahlten
Platzkilometer ſind alſo entſprechend höher; ſie betragen in der
1. Klaſſe 13,68 Pf., 2. Klaſſe 4,64 Pf., 3. Klaſſe 2,52 Pf., 4. Klaſſe
1,18 Pf. Während alſo an ſich ein Platz in der 1. Klaſſe nur
etwa dreimal ſo teuer zu ſein brauchte wie ein Platz in der
4. Klaſſe, wird durch die ungünſtige Platzausnützung die
1. Klaſſe faſt auf das Zwölffache der 4. Klaſſe verteuert.“

„Um zu ſehen, welches Geſchäft die Bahn bei der Sache
macht, müſſen wir ihre Selbſtkoſten mit dem vergleichen, was
ſie tatſächlich in den verſchiedenen Klaſſen erhält. Der durch
ſchnittliche Erlös für den Perſonenkilometer be nun im
Jahre 1908 in der 1. Klaſſe 7,49 Pf., 2. Klaſſe 4,15 Pf., 8. Klaſſe
2,58 Pf. und 4. Klaſſe 1,87 Pf. Die Selbſtkoſten der Bahn für
einen Perſonenkilometer ſind in der erſten Klaſſe faſt doppelt
ſo hoch wie der Fahrpreis; auch in der zweiten Klaſſe ſegzt die
Verwaltung bei jedem Kilometer Pf. zu, während der Fahr
preis der dritten Klaſſe einen ganz beſcheidenen Gewinn läßt
und die verachtete vierte Klaſſe mit 358 Pf. Gewinn auf den
Kilometer die allerwertvollſte für die Eiſenbahnfinanzen iſt.

Rechnen wir den Zuſchuß oder Gewinn für den bezahlten
Platzkilometer auf die Summe der gefahrenen Perſonenkilo

eter um, ſo ergibt ſich, daß die preußiſche Eiſenbahnverwal
tung im Jahre 16908 zuſetzte an der 1. Klaſſe rund 22 Mil
lionen Mark, an der zweiten Klaſſe rund 16 Millionen,
zuſammen alſo 838 Millionen Mark. Dagegen ergab die dritte
Klaſſe rund 7 Millionen und die vierte rund 97 Mil
lionen, beide zuſammen alſo rund 104 Millionen
Mark Ueberſchuß.“

Mit anderen Worten: Der Eiſenbahnfiskus den
Reiſenden 1. Klaſſe ein Geſchenk von rund 22 Mill.
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Mark, den 2. Klaſſe 16 Millionen Mark, alſo den
reichen Leuten 38 Millionen Mark, die er aus der
Taſche der armen Teufel holt, die alle Unbequemlichkeiten
einer Reiſe 4. Klaſſe ertragen müſſen, nur damit die 97 Mil
lionen Mark Ueberſchuß erzielt werden können. Und dabei ſind
die Fahrgäſte 1 Klaſſe faſt alle Nutznießerdes Staates,
während die Fahrgäſte der verachteten 4. Klaſſe die Steuerlaſt
zu tragen haben. So wirken auch die Zahlen der Eiſenbahn
verwaltungen direkt aufreizendl

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. Februar 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am kommenden Sonntag wird der Sozialdemokratiſche Ver-

ein im Volkspark ein Vergnügen für ſeine Mitglieder ver-
anſtalten. Für den Nachmittag, von 4 bis 7 Uhr, wird im
großen Saal ein Kränzchen arrangiert. Um 8 Uhr beginnt
ein großes Jnſtrumental- und Vokalkonzert, zu dem der Sän-
ger-Chor ſeine Mitwirkung zugeſagt hat, und daran wird ſich
ein Ball anſchließen, der ſich bis zum Morgen ausdehnen kann
Um zahlreiche Beteiligung der Parteimitglieder und ihrer
Familien erſuch: Der Vorſtand.

Zur Verſchmelzung der Konſumvereine von Halle und
Umgegend.

Alle zerſtreuten Einzelkräfte zuſammenfaſſen und ſie durch
die Ver ei ung zu einer Macht auszugeſtalten, das iſt das
Weſen der Genoſſenſchaftsbewegung. Höchſt erſtaunlich iſt es
deshalb, daß Genoſſenſchafter, die von dieſem Gedanken ge-
tragen ſind, ſich ſeiner Durchführung widerſetzen, wenn ihre
eigenen Jntereſſen dabei berührt werden. Dieſer tieſbedauer-
liche Zuſtand berrſcht gegenwärtig noch immer in unſerer
heimatlichen Genoſſenſchaftsbewegung. Es iſt kein gutes Zeug-
nis für einen geſunden Sinn der hieſigen Arbeiterſchaft, daß
faſt jedes Oertchen und jedes Dorf einen eignen kleinen
Konſumverein hat und angſtvoll zu bewahren ſucht. Den Leu-
ten, die dieſes kleinliche Streben bisher mitmachten, möchten
wir dringend raten, ihren Blick einmal nicht nur über ihre
Ortsgrenze, ſondern auch noch über Halle hinaus, nach Dresden
zu wenden. Dort wird uns in erfreulicher Deutlichkeit vor
geführt, wie es in Halle gemacht werden muß, an dem ſchönen
Beiſpiel der Verſchmelzung der Dresdner Konſumvereine.

Ein bedeutſamer Zuſammenſchluß auf dem Gebiete des Kon-
ſumgenoſſenſchaftsweſens wird gegenwärtig in Dresden und
Umgegend vollzogen. Neben dem großen Konſumverein Vor-
wärts gab es die Konſumvereine Potſchappel, Strieſen, Löbtau,
Niederſedlitz und Pieſchen. die alle auf ein langjähriges
Beſtehen zurückblicken. Die Verſchmelzung dieſer Vereine mit
dem Vorwärts wurde vor fünf Jahren erſtmalig angeregt. An-
fangs fand man in den kleinen Vereinen nicht das
rechte Verſtändnis für die Verſchmelzung. Die Frage
des Zuſammenſchluſſes wurde aber immer lebhafter ventiliert
und verſchwand, da ſich mehr und mehr Anhänger dafür fanden,
nicht mehr von der Tagesordnung. Es wurden in einigen
kleinen Vereinen Refolutionen angenommen,
in denen die Zweckmäßigkeit einer Verſchmelzung anerkannt
und gefordert wurde, in Unterhandlungen mit dem Vorwärts
zu treten. Die Verſchmelzungsfrage iſt nun im letzten Jahre
ſo weit gefördert worden, daß der Verein Potſchappel den An
ſchluß bereits vollzogen hat und der Anſchluß der übrigen
Vereine mit Ausnahme des Pieſchner unmittelbar bevor
ſteht. Die in Frage ſtehenden Vereine werden ſich laut Be-
ſchluß bis zum 1. Juli d. J. auflöſen und mit Beginn des
neuen Geſchäftsjahres zum Vorwärts übertreten. Der letzt-
genannte Verein zählte am Schluſſe des letzten Geſchäftsjahres
rund 34000 Mitglieder; nach vollzogenem Zuſammenſchluß
dürfte die Mitgliederzahl weit über 100000 betragen.

Nach dieſen Vorgängen wird es wirklich höchſte Zeit, dafür
zu ſorgen, daß auch hier in der Umgegend von Halle die Ver
ſchmelzungsfrage nicht mehr von der Tagesordnung verſchwin
det und daß in den kleineren Vereinen das rechte Verſtändnis
für die Verſchmezung geweckt wird. Es wäre dann ein leich-
tes, einen großen Verein nach den Grundſätzen der modernen
Arbeiterbewegung auszubauen. Für die Verſchmelzung kämen
hier in Betracht die Konſumvereine in Ammendorf mit
483 727 Mk. Umſatz bei 1265 Mitgliedern, Döllnitz mit
108 760 Mk. Umſatz bei 244 Mitgliedern, Trotha mit 450 001
Mark Umſatz bei 1073 Mitgliedern, Lettin mit 171 358 Mk.
Umſatz bei 322 Mitgliedern, Lieskau mit 53 771 bei 118 Mit-
gliedern, Schiepzig mit 89053 Mk. Umſatz bei 179 Mit-
gliedern, Zwintſchöna mit 139 312 Mk. Umſatz bei 361 Mit-
gliedern. Die Zahlen ſind die des Jahres 1910. Dazu kämen
noch folgende Vereine, für die wir nur Schätzungsziffern haben
Reideburg mit 90000 Mk. Umſatz bei 150 Mitgliedern,
Dölau mit 180 000 Mk. Umſatz bei 300 Mitgliedern, Niet-
leben wit 130 000 Mk. Umſaot be 200 Mitgliedern, Zſcher-

en mit 50000 Mk. Umſatz bei 100 Mitgliedern. Da der
lleſche Verein bei 10 166 Mitgliedern 3 026 845 Mark Umſatz

hat, würde die Verſchmelzung eine Konſumgenoſſen-
ſchaft mit etwa 514 bis 6 Millionen Mark Um-
ſatz bringen.

Eine Organiſation von dieſer wirtſchaftlichen Stärke im
Intereſſe der Arbeiterſchaft zu ſchaffen, das darf nicht an der
Kleinlichkeit einzelner ſcheitern. Es braucht nur der gute
Wille da zu ſein, dann iſt das MillionenWerk getan. Alſo
laßt nicht locker! Es muß gelingen!

Das Arbeiterſekretariat im Jahre 1911.
Die Beſnucherzahl der Rechtsauskunftsſtelle der Halleſchen Ar-

beiterſchaft hat ſich im letzten Jahr auf der im Vorjahre er-
reichten Höhe erhalten. An 10 499 Veſuchern mußten 10878
mündliche Auskünfte erteilt werden. Außerdem wurden 675
ſchriftliche Auskünfte und noch 2890 andere Schriftſtücke im
Sekretariat angefertigt.

Die Auskunftserteilung verteilt ſich auf folgende Gebiete:
Arbeiterverſicherung 2535, und zwar: Unfallverſiche
rung 1290, Krankenverſicherung 627, Knappſchaftsweſen 49, Jn-
validenverſicherung 560. Arbeits und Dienſtvertrag
1584, und zwar: Kündigung und Lohnforderung 774, Lehrlings-
weſen 120, Geſindeverhältniſſe 537, Arbeiterſchutz 44, Zeugniſſe
und Legitimationspapiere 95, Sonſtiges 44. Bürgerl ich e s
Recht 3215, und zwar: Sachenrecht. 571, Familienrecht 564,
Erbſchaft 402, Mietrecht 571, Schadenerſatz und Haftpflicht 251,
Pfändung 131, Zivilprozeßweſen 641, Sonſtiges 84. Ge
meinde- und Staatsan gelegenheiten 2411, und
zwar: Steuerſachen 1614, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 163,
Armenſachen 192, Fürſorgeerziehnng 77, Schul und Kirchen-
ſachen 140, Militärſachen 162, Sonſtiges 63. Strafrecht
790. Vereins- und Verſammlungsrecht: 79. Arbeiterbewegung:
16. Privatverſicherung: 97. Handels und Gewerbeſachen: 60.
Diverſes 91. Perſönliche Vertretungen wurden in
24 Streitſachen übernommen. Davon fanden 14 vor dem Amts-
gericht, 7 vor dem Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung, 2 vor
dem Gewerbegericht und vor dem Kaufmannsgericht ſtatt. Wie
langwierig ſich mitunter das Prozeßverfahren vor dem Amts-
gericht geſtaltet, mag man daran ermeſſen, daß die 14 Streit-
fachen vor dem Amtsgericht allein 69 Termine erforderten. Die
geſamten Streitſachen machten die Wahrnehmung von 82 münd-
lichen Terminen erforderlich.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die t0 499
(im Vorjahre 106524) Beſucher wie folgt: Arbeiter 8507,
Witwen 377, Ehefrauen 359, Dienſtboten 339 (davon 250 weib-
liche und 89 männliche), ſelbſtändige Gewerbetreibende 256,
Jnvalide 208, Arbeiterinnen 129, Vereine, Korporationen 62,
Lehrlinge 56, Handlungsgehilfen 40, Werkmeiſter, Betriebs-
beamte 35, Lagerhalter 31, Staats- und Gemeindebeamte 31,
Landwirte 27, Privatangeſtellte 17, Verkäuferinnen 15, Heb-
ammen, Artiſten je 2, Photograph, Chemiker, Schriftſteller,
Hofmeiſter, Kontoriſtin, Kindergärtnerin je 1. Jnsgeſamt
ſprachen 9303 männliche und 1134 weibliche Perſonen
vor. Dazu kamen dann noch die 62 Vereine und Korporationen.

Organiſier waren von den Beſuchern insgeſamt 8280
(im Vorjahre 8074), die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker und Konditoren 110, Barbiere 12, Bau-
arbeiter 1159, Bergarbeiter 389, Bildhauer 14, Böttcher 28,
Brauer und Müller 188. Buchbinder 44, Buchdrucker 284,
Bureauangeſtellte 12, Buchdruckereihilfsarbeiter 52, Dachdecker
44, Fabrikarbeiter 1143, Fleiſcher 9, Gaſtwirtsgehilfen 26, Gäri-
ner 18, Gemeindearbeiter 75, Glaſer 32, Glasarbeiter 8, Hand-
lungsgehilfen 15, Hausangeſtellte 33, Holzarbeiter 570, Kupfer-
ſchmiede 58, Lagerhalter 35, Landarbeiter 13, Lithographen und
Steindrucker 24, Lederarbeiter 2, Kürſchner 4, Maler 172,
Maſchiniſten und Heizer 84, Metallarbeiter 2154, Muſiker 5,
Porzellanarbeiter 19, Sattler 28, Schmiede 164, Schneider 96,
Schuhmacher 82, Seeleute 1, Steinarbeiter 22, Steinſetzer 82,
Stukkateure 17, Tabakarbeiter 33, Transportarbeiter 714, Tape
zierer 52, Textilarbeiter 12, Töpfer 40, Zimmerer 132.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten
Vororten 7902 Beſucher. Aus auswärtigen Orten kamen 2597
Beſucher.

Die Arbeiterſekretäre ſtützen des weiteren durch Rat und Tat
zwei Fortbildungseinrichtungen, als die ſich die
regelmäßig monatlichen Zuſammenkünfte der Gewerbegerichts-
beiſitzer und die der Arbeitervertreter in den Verſicherungs-
körperſchaften darſtellen. Jn den monatlichen Sitzungen der
Gewerbegerichtsbeiſitzer findet regelmäßig die Berichterſtattung
iber ſtattgefundene Gerichtsſitzungen unter Hervorhebung der
wichtigſten Streitfälle ſtatt. An den Sitzungen nimmt jedes-
mal ein Arbeiterſekretär teil, um, wenn notwendig, in die
Debatte einzugreifen und an der Hand der geſetzlichen Beſtim
mungen oder bereits anderwärts gefällter Entſcheidungen inter-
eſſante Streitfälle zu erläutern. Referagate wurden gehalten
über: 1. Müſſen Ueberſtunden geleiſtet und bezahlt werden?
2. Für welche Perſonen iſt das Gewerbegericht zuſtändig?
3. Verſtößt die Verrichtung von Streikarbeit gegen die guten
Sitten? Die Atzungen waren Leurchſchnittlich von 20 Bei-

ſitzern beſucht. Am ſich mit dem erfahren vor dem Gewerbe
gericht ſowie der Rechtſprechung genügend vertraut zu machen,
iſt das regelmäßige Erſcheinen der Beiſitzer zu den Sitzungen
erwünſcht. Als Obmann fungierte der Genoſſe Arn o l d.
Die Arbeitervertreterinden Organen der Ar-
beiterverſicherungsJnſtitutee kamen auch im lehten
Jahr allmonatlich einmal im Engliſchen Hof zu einer Sitzung
zuſammen. Die Sitzungen fanden im Winterhalbjahr Sonn
tags nachmittags, im Sommerhalbjahr Montags abends ſtatt
In dieſen Sitzungen wird vorwiegend Bericht erſtattet über die
Verhandlungen des Schiedsgerichts für Arbeiter
verſicher ung in Merſeburg, vereinzelt auch über das
Reichsverſicherungsamt in Berlin. Hier wird leider
die Wahrnehmung gemacht, daß ſich die Rechtſprechung ſowohl
bei den Schiedsgerichten wie beim Reichsverſicherungsamt von
Jahr zu Jahr für die Verletzten verſchlechtert. Um die Bei-
ſitzer nun mit der Sozialgeſetzgebung immer mehr verkrant zu
machen, wurde voriges Jahr ſeitens der Arbeiterſekretäre mit
Vorträgen über die Reichsverſicherungsörd-
nung begonnen, die im neuen Jahr eine Fortſetzung erfahren.
Der Beſuch dieſer Sitzungen iſt nicht allein für die Schieds-
gerichtsbeiſitzer von Wert, ſondern für alle diejenigen, die
innerhalb der Arbeiterverſicherung ein Amt bekleiden.

Der 9. Diſirikt des Sozialdemokratiſchen Vereins. Am
Sonnabend, den 24. Fehruar, von abends 8 Uhr ab veranſtallet
der 9. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins im Letzten Dreier,
Merſeburger Stroße, ein Wintervergnügen, beſtehend aus humo-
riſtiſchen Vorträgen und Kränzchen. Die Mitglieder der um
liegenden Diſtrikte werden hierdurch ebenfalls eingeladen. Ohne
Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung am Montag, den 26. Februar 1912, nachmittags 4 Uhr.
Heffentliche Sitzung. Aenderung des Fahrgeldtarifs für die
Straßenbahn. Landverkauf an der Marthaſtraße. Ausbau von
Straßenſtrecken im Schluchtengelände bei Halle-Kröllwitz. Haus
haltsplan für 1912 für des Feuerlöſchweſen Bauweſen Fried-
hoſsweſen Sonſtige gemeinnützige Zwecke. Aenderung des
füdweſtlichen Bebauungsplans. Spielplatz zwiſchen Süd und
Liebenguerſtraße. Entſchädigung für Nachteile infolge des Kanal
daues Große Klausſtraße. Eiſenbahngleis nach dem Düngerhauſe
im Schlacht und Viehhoſ. Erweiterung des Waſſerwerks Veeſen.
Petition um Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Roßplat.
Geſchloſfene Sitzung. Penſionierung eines Beamten. Wahl
eines Schiedsmanns. Anſtellung von Beamten. Anſtellung eines
Lehrers für die kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Wahl eines
Armenpflegers. Anſtellung eines Lehrers für die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule.

Ferienkurſus für Genoſſenſchaftsweſen. Vom 4. bis zum
7. März wird im Seminar für Genoſſenſchaftsweſen an der
hieſigen Univerſität ein Ferienkurſus abgehalten, zu dem gegen
Löſung einer Mitgliedskarte von 5 Mark oder Zahlung von
50 für die einzelnen Vorleſungen der Zutritt
freiſteht. Es wird Oekonomierat Dr. Rabe in drei Stunden
das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen behandeln. Ebenſo
werden drei Stunden dem Vortrage von Dr. Hein über das
bürgerliche und Handelsſchuldrecht vorbehalten. Das Genoſſen-
ſchaftsrecht behandelt Geheimrat Dr. Loening in vier Stunden.
Dann ſpricht Dr. Gehrig über die Erwerbsgeſellſchaften in der
heutigen Volkswirtſchaft. Profeſſor Brodnitz gibt eine Ein-
führung in das Genoſſenſchaftsweſen, Dr. Wolff behandelt in
zwei Stunden die Konſumvereine und in einer dritten die
Baugenoſſenſchaften. Dr. Felber ſpricht über Weſen und
Grundzüge der Bilanz, während Dr. Gehrig den Vörſen und
Bankverkehr behandelt. Profeſſor Crüger, der Anwalt des All-
gemeinen Verbandes, ſpricht in zwei Stunden über das gewerb-
liche Genoſſenſchaftsweſen und in einer Stunde über Kredit-
genoſſenſchaften.

Aufgehobenes Urteil. Eine Diebesbande von zehn Kum-
panen iſt vom Landgericht Halle a. S. am 16. November v. J.
abgeurteilt worden, und zwar haben die Angeklagten wegen
mehrfacher ſchwerer Diebſtähle meiſt Bodeneinbrüche und
Hehlerei Gefängnisſtrafen und Zuchthausſtrafen von ver-
ſchiedener Dauer erhalten. Gegen das Urteil hatten nur vier
Angeklagte Reviſion eingelegt: Musculus, Sichting,
Schmidt und Stropp. Letzterer, der ein Altwarengeſchäft
betreibt, iſt wegen Hehlerei in einem Falle zu drei Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden. Die vier Revidenten behaupteten,
die in der Hauptverhandlung getroffenen Feſtſtellungen ge-
nügten nicht, um ſie ſchuldig erſcheinen zu laſſen. Stropp be-
ſonders rügte die Nichtvereidigung eines Zeugen. Dieſe Rüge,
erachtete das Reichsgericht für durchgreifend; es hob deshalb
das Urteil gegen Str. auf und verwies ſoweit die Sache an
die Vorinſtanz zurück. Die Reviſionen der drei anderen Ange-
klagten aber verwarf es als unbegründet.

Stadttheater. Das Repertoir der kommenden Woche lautet
folgendermaßen Sonnabend Hoffmanns Erzählungen (eine
weitere Wiederholung iſt vorerſt nicht vorgeſehen), und zwar
im 4. Viertel als 164. Vorſtellung. Sonntag nachmittag 316
Uhr als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen zum letz-
ten Male Die moderne Eva. Abends 714 Uhr Armide als
163. Vorſtellung im 3. Viertel. Das Gluckſche Meiſterwerk hat
vor ungefähr 10 Jahren in Wiesbaden ſeine Auferſtehung zu
neuem Leben gefeiert, welche es in erſter Linie der neuen
Bearbeitung von Hülſen u. Schlar verdankt. Dieſe Bearbei-
tung ſchließt ſich im großen ganzen an das Original pietätvoll
an. Montag wird die Luſtſpiel-Novität Die fünf Frankfurter

Guter Sitz, feine Qualitäten, gute
Verarbeitung sind die Vorteile
unserer fertigen Kleidung. Besich-
tigen Sie bitte die angegeb. Sachen.

E Exira- Angeboſe Du Konfirmatſon.
Um eine besonders günstige Gelegenheit zum vinkauf tor Konfirmanden zu bieten, veranstalten
wir diese Konfirmandeo- Tage. Die letzten Angebote sind im Preise bedeutend ermässigt.

3 FSerien KRonfirmanden- Knzüge.
Tiefschwarze, blaue, dunkel- und hellgemusterte Stoffe in ein- u. zweireihigen Fassons.

Serie 75 t
allerbilligst.

H. ELKAN,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

4
Serie Il:

Serie 8“ Serie ll: 13 Serie III: 18

3 Serien Kleiderstoffe.
Unsere Auswani in schwarz, sowie alen modernen farben erleichtert den Einkauf in jeder Weise

Prüten Sie unsere Gualität, über-
zeugen Sie sich von der Güte der
Ware. Wunderschöne Basätze zu all.
Farben passend,

1*
Serie Il:

Ö

Unsere Photographie-BGons,
6 Bilder

beim Einkauf von 25 Mark an,

12 idee.beim Einkauf von 50 Mark an,
werden auch weiterhin den Konfirmanden gratis verab-
folgt. Die Aufnahmen haben bis 1. April Gältigkeit.



Dienstag gaſtiert der Hofopernſänger Walter
in der Titelpartie des grin. Das Gaſtſpiel be

ei hier allſeitigem Jntereſſe, da der Sänger heute zu den
eutendſten Tenören und ſpeziell Wagnerſängern gehört.vor wenigen Jahren war Herr Kirchhoff aktiver oſfigier,
Graf von Hülſen in Berlin ſeine prächtige Stimme ent-

und Herrn Kirchhoff im Verein mit den größten muſika-
Autoritäten den Rat gab, ſich ausbilden zu laſſen. Ein-

trittskarten werden ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters
uzüglich Beſtellgebühr ausgegeben. Vielfachen Wünſchen ent
prechend, wird am Mittwoch nachmittag 8 Uhr der 1. und

2. Teil der Nibelungen von Hebbel (Der gehörte Siegfried und
Scer Tod) als Schülervorſtellung bei ganz kleinen
Schülerpreiſen gegeben. Die Eintrittskarten ſind ab Montag
an der Tageskaſſe erhältlich. Abends 722 Uhr Die Geiſha.
Donnerstag Die fünf Frankfurter. Freitag Die Nibelungen,
3. Teil (Kriemhilds Rache). Vorſtellung im Zyklus deutſcher
Meiſterdramen, zu der auch Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft Gültigkeit haben.

Vei der Arbeit verunglückte rer nachmittag der Arbeiter
Sauer in der Meteritzſtraße. Er rutſchte beim Abladen einer
Fuhre Anthrazitkohlen ſo unglücklich aus, daß er beim Fallen
den rechten Arm brach. Er mußte ſofort in ärztliche Behand-
lung gebracht werden.

Von der Straſte. Geſtern nachmittag ſcheuten die Pferde
eines Landwirtes in der unteren Leipzigerſtraße plötzlich vor
der elektriſchen Bahn. Die Tiere ſtürzten und der Kutſcher kam
unter ſie zu liegen. Infolge des ſchnellen Zugreifens eines
Polizeibeamten kam der Kutſcher ohne Verletzungen davon.Eines der Pferde erhielt einige Vetkepungen am Kopfe.

r r ſpielte ſich am Güterbahnhof eine häß-iche Szene ab. Zwei Kohlenfrauen ſchlugen dort ſo heftig
aufeinander los, daß ſie beide ſich ſchließlich im Dreck auf der
Straße herumwölzten. Paſſanten riſſen die Kämpfenden ge
waltſam auseinander und beruhigten ſie einzeln.

Vereins- und Vergnügnngs Kalender.
Achtung, Arbeiterturner! Die 1. Abteilung unter

nimmt am Sonnabend einen Turngang nach Dölau (Knolls
Hütte). Abmarſch 29 Uhr vom Wettiner Platz. Montag
abend Sitzung des Vorſtandes und der Jugendkommiſſion in der
Goldenen Kette.

Gaſtſpiel Otto Reuter im Apollotheater. Wie
bereits mitgeteilt, tritt Otto Reutter ab heute in einem neuen,

s r auf, welches das glänzende Premieren-deg ragit noch übertreffen ſoll. Gleichzeitig ſei noch erwähnt,
das Gaſtſpiel Otto Reutters nur noch wenige Tage dauert.

Walhallatheater. Nur noch ſiebenmal kann die Revue
Donnerwetter tadellos gegeben werden, da das vortreffliche
Fritz Steidl-Enſemble dann nach Danzig überſiedelt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Man ſchreibt uns: Jn den öſtlichen Provrnzen Preußens

ſind im März dieſes Jahres, ſoweit es ſich um Landgemeinden
handelt, vielfach Gemeinderatswahlen vorzunehmen, bei denen
die Erneuerung der Vertreter zu einem Drittel in Frage
kommt. Unterliegen auch die Beſchlüſſe der Gemeindever-
„etungen der Beſtätigung der in Preußen „unerläßlichen“ Auf-

ſichtsbehörden, ſo liegt es doch im ureigenſten Jntereſſe aller
Arbeiter, ſich in den Gemeindevertretungen Sitz und Stimme
zu verſchaffen. Zumal ſchon durch die Beſtimmungen der Land-
gemeindeordnung Vorſorge getroffen iſt, daß nicht zuviel Prole-
tarier in die Gemeindeparlamente einrücken. Von den 8910
Parteigenoſſen, die im Deutſchen Reiche im Jntereſſe der Ar
beiter in den Stadt- und Gemeindeparlamenten wirken, ent-
fallen auf den Regierungsbezirk Merſeburg 155 Vertreter. Jn
15 Städten ſind 42 Abgeordnete, und in 56 Landgemeinden
113 Vertreter. Jn allen übrigen Ortſchaften fehlk uns die
Vertretung. Ein Beweis dafür, daß von den Arbeitern
den Gemeindevertretungen noch viel zu wenig

t Beachtung geſchenkt wird. Unter dieſen Umſtänden iſt es
den herrſchenden Klaſſen in den Landgemeinden, den Guts-
heſitzern, Fabrikanten und den Grubenverwaltungen ein leichtes,
ihre gewünſchten Vertreter in die Gemeindebertretungen zu
„wählen“, die dann dort zum Schaden der Gemeinde die Jnter-
eſſen ihrer Auftraggeber und nicht zuletzt ihre eigenen Jnter-
eſſen vertreten. Höchſt ſelten kommen aus ſolchen Gemeinde-
vertretungen Beſchlüſſe an die Oeffentlichkeit, und zwar nur
dann, wenn ſich zwei Jntereſſenten um einen Fetthappen in
den Haaren liegen, wenn die Sache vor dem zuſtändigen Kreis
ausſchuß, Bezirksausſchuß, oder vor dem Oberverwaltungs-
gericht zum Austrag kommt. Ganz anders aber iſt es in den
Ortſchaften, wo die Partei bereits eingedrungen iſt. Hier hat es
der Geldſack im Dorfe mit einer mehr oder weniger klaſſen-
bewußten Arbeiterſchaft zu tun, und hier ſitzen faſt in jedem
Gemeindeparlament rote Eindringlinge, die gar nicht gern ge
ſehen werden, mit denen aber als unabwendbares Uebel von den
Herren Beſitzenden gerechnet werden muß. Schon die Furcht
vor den durch die Parteipreſſe in die Oeffentlichkeit gebrachten
Berichten aus den Sitzungen der Gemeindevertretungen
mahnt die Herren zur größten Vorſicht. Und dort, wo unſere
Gemeindevertreter darauf dringen, daß die Sitzungen öffentlich
abgehalten werden, kommen oft unter der Kontrolle der Zu-
hörer günſtige Beſchlüſſe zuſtande, die in geheimer Sitzung nicht
gefaßt worden wären. Leider gibt es aber auch noch in unſerem
Kreiſe Ortſchaften, wo von den Parteigenoſſen gewählte Ge-
meindevertreter in den Parlamenten Sitz und Stimme haben,
von denen aber niemals ein Sitzungsbericht in die Preſſe ge
langt. Noch nicht einmal das Stattfinden der Verſammlungen
wird in der Preſſe öffentlich bekannt gemacht. Jhre Tätigkeit
entzieht ſich alſo vollſtändig der Kontrolle ihrer Wähler. So
ſitzen zum Beiſpiel in Zſcherben 1l, in Bennſtedt 2, in
Lieskau 2 von Parteigenoſſen gewählte Arbeiter in den Ge-
meindevertretungen, von denen niemals ein Verhandlungs-
bericht in die Preſſe gelangt. Jn Dölgu ſitzen 2, in Lettin
und Schiepzig je 1 von den Parteigenoſſen gewählte Ver
treter im Gemeinderat, aber r ſelten kommen Berichte aus
dieſen Ortſchaften an die Oeffentlichkeit. Wo derartige Ar-
beitervertreter in den Gemeinveratsſitzungen wirken, haben die
Vertreter der Geldſacksintereſſen nicht zu fürchten. Die Herren
können dort tun und laſſen, was ſie wollen, ſie tagen vollſtändig
unter ſich. Ein paar freundliche Worte für unſere Vertreter
und bei paſſender Gelegenheit eine gemütliche Biertiſchunter-
haltung und der Arbeitervertreter iſt un bewußt ins Schlepp-
tau der bürgerlichen Vertreter geraten. Hier tut Aufklärung
not. Jn allen Ortſchaften müſſen ſich deshalb die Wähler ihre
Kandidaten genau anſehen. Für die Partei, für die Arbeiter
handelt es ſich nicht darum, nur Vertreter in den Gemeinde
parlamenten zu haben, nein, es iſt Pflicht der gewählten Ar
beitervertreter, unfer Kommunalprogramm, die Jdeen
des Sozialismus in den Gemeinderatsſitzungen zur Geltung zu
bringen. Kein Arbeiter wählt einen Vertreter um ſeiner
ſchönen Augen wegen. Wer die Jntereſſen der breiten Maſſe
nicht vertreten will oder kann, darf nicht gewählt werden. Und
darum Vorſicht bei den Gemeinderatswahlen. Man fordere
von unſern Kandidaten, daß ſie dafür ſorgen, daß die Ge-
meinderatsſitzungen gemäß den Beſtimmungen der Land-
gemeindeordnung S 109 öffentlich abgehalten werden, daß ſie
das Stattfinden der Verſammlungen durch die Parteipreſſe
mindeſtens einen Tag vor Tagung der Sitzung öffentlich be-
kanntgeben, und daß ſie über jede Sitzung ſo ſchnell wie möglich
einen Bericht an die Arbeiterpreſſe ſchicken, denn nur dadurch
hat ein Vertreter für uns einen Wert. Strohmänner wollen

wir nicht. E. W., N.
Böllberg-Wörmlitz. Auf zur Verſammlung. Am

Sonntag abend um 7 Uhr, findet im Gaſthaus Wörmlitz eine

für Raucher!
Union Oluub
zu höhere 5 eben igarre.

Medizinal

e Marken
Ad., Ströfer, Alter Markt 30

H wen Zadndüroten

mit Luaftdurehführung, bei

C F. Ritter,

offeriert
in hochſeiner Qualität

Robert SurkKer,
Kolonialwaren

Ungar-Weine

Hafie a. S., Burgstrasse G2.
Kostproben gratis.

II NeuDie Sozialdemokratie und (ie
Wahlen zum Deutschen Reichstage

1912
mit einer farbigen Uebersichtskart

von Paul Hirsch und Bruno Borchardt.
Preis O00 Mark. Porto [0 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

tapeten und für 17 Pfg.
Oeldrucktapeten von I8 Pfg. a
I. 10 Mk. weißer Emaillelack
durchſchlagend, Pfd. 30 Pfg.

ogar ſchon elegante
n, LiVid 80 Pfg. Of

über die Lehren der
guten Befuch.

inden.

lFſentnee Wertgmm u Genoſſin Rühle wer Weg
Genoſſen, agitiert für

Lettin. Eine Mitglieder Verſammlung des hie-
ſigen Diſtrikts des Sozialdemokratiſchen Vereins
Sonntag nachmittag um 3 Uhr im

Stadtverordneter Genoſſe Oſterburg wird referieren
über die Forderungen der Sozialdemokratie in den Gemeinden.
Kein Genoſſe darf in dieſer wichtigen Verſammlung fehlen.

wird am
Gaſthaus zur Erholung ſtatt-

Reichstage zugegangen iſt.

Heimatloſenfrage.

anderswo Staatsangehörigkeit

Untertanen.

Schweſtern mit

Kreiſe zur Folge gehabt.

ſteigerten.“

Soziales.
Heimatlos.

Welch ungeheuerliche Zuſtände in SchleswigHolſtein noch be
ſtehen, davon legt ſeine Eingabe Zeugnis ab, die ſoeben dem

Die Petenten fordern eine durch
das Reich vorzunehmende Unterſuchung der nordſchleswigſchen

Sie begründen dies wie folgt:
„Es wohnen in der Stadt Apenrade eine erhebliche Zahl ſo-

genannter Heimatloſer, welche weder im Deutſchen Reiche noch
Jn der überwiegen-beſitzen.

den Anzahl ſind es Kinder früher eingewanderter däniſcher
Sie ſind hier geboren und aufgewachſen, ihre

älteren Brüder ſind bei Eintritt in das militärpflichtige Alter
in den preußiſchen Staatsverband aufgenommen worden, ihre

preußiſchen Staats angehörigen
Seit einiger Zeit iſt jedoch die Aufnahme ſolcher Perſonen plötz-
lich ſiſtiert worden, welches eine große Beunruhigung der betr.

Zudem wird ihnen in neuerer Zeit
die Niederlaſſungserlaubnis verweigert, wenn ſie heiraten, ſo
daß ſie vor die Wahl geſtellt ſind, entweder nicht zu heiraten,
oder ihre tatſächliche, wenn auch rechtlich zweifelhafte Heimat
zu verlaſſen. Jn der Konſequenz ſind mehrere Heimatloſe, die
die Heirat nicht aufſchieben konnten oder wollten, nach Verlauf
einer nicht benutzten Friſt zur Auswanderung ausgewieſen
worden und wegen Nichtbefolgung der betr. Polizeiverfügungen
in Polizeiſtrafen genommen, die im Wiederholungsfalle ſich

verheiratet.

E. Bendlin, do.
J. Schneider, do.
J. Sansw, do.
Paul Leuſchner, do.
E. Jungmann, do.

ſſapeten pro Roſſe ſPf J-
kann man noch nirgends kaufen. Für 9, 10, 11 und 12 Pfg. bekommen Sie fedoch n ſchöne Küchentapeten, reizende Stuben-

oldtapeten in neuen, modernen
neruſta-Jmitation für Sockel von 90 Pfg. an, prima Fu t x

enlack, geruchlos, Doſe 25 Pfg. fg.reicht für 12 Rollen, Pinſel von 10 Pfg. an.Cremers Tapeienhaus, m. b. Grosse Ulrichstrass 26,
s Hetailgeschäfte. Rigens Vapetentabrik. Nicht im Ring (daher keine vorgeſchriebenen hohen Zwangspreiſe.)

Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,

Zur bevorſtehenden Konfirmation
decken Sie Jhren Bedarf an

bei der als reell und billig bekannten Firma

h Max Barnharut.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Juden Fuhciken, Werkſtätten Kontoren

muß jeder Genoſſe
neue Leſer für das Volksblatt werben!

Unſere Fiſſal-

Lindenftr. 54,

Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Geiſtſtr. 5,
Mittelwache 2,
Pfännerhöhe 33.

E. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Uhren und Coldwaren

Große ue

Wanzento
Gehen

uſtern, keine Ramſchware.

Fl. 60
ie aber nicht ins falſche Geſchäft ſondern ſtets nur zu

bare
üchſe
nicht

x waſdie 2 Pfd.
Kleiſtermehl,

ke Jägergasse.

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W BPreis 1 Mk.
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchhanädlung, Harz 42/43.

O

Haushaltungsbitceher

De

Ernst Haeckel

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 22. Febr.
Velksausgabe. Preis 1 M. Aufgeboten: Handelsmann

empfiehlt Schmidt und Berta Weiß (Reide-
burg u. Ratswerder 16). Kellner
Weng und Berta Gaul (Streiber-

ſtraße 38 und Franckeſtraße 12).
Lehrer a. D. Wagner und Berta

chmidt (Raffinerieſtraße 17 und
önigſtraße 61). Tapezierer und

Dekorateur Buſch u. A. F. Scholz
(Halle und Nandeburg)

he wliehung, Bankier Knauth
und Gabriele Rödiger (New-Dork
und Torſtraße 60).

Geboren: Schuhmacher Hädicke
S. (Töpferplan 9). Arbeiter Dö
nichke T. Brauhausſtr. 19).

Geſtorben Witwe Oſterwald,
Marie geb. Schön, 69 J. u
litzerſtr. 95). Arbeiters Künſtling
Ehefrau, Antonie gebor. Salzer,64 J. Jacobſtr. 29). Sattlermſtr.
Kunad, 59 J. (Gr. Steinſtr. 33).
Reſtaurateur Schulze 68 Jahre(Pfännerhöhe Wwe. iſch,
Albertine geb. Kraufſe, 83 Jahre(Spiße 5). Kaufmann Schwadach.,
63 Jahre (Leipzigerſtraße 54).
Arbeiters Klüßendorf aus Beeſen
Ehefrau Lina geborene Brachwitz,

25 J. (Klinik). Bureauvorſtehers
ammech aus Genthin Ehefrau
äthe geb. Jung, 48 J. iKlinik).

Maurers Mehlig T., totgeboren
(Spitze 6).
(Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 32.)

22. Februar.

Aufgeboten: Bureauvorſteher
Wacker und Frida Köhler (Mötz
licherſtraße 9 und Tröthgerſtr. 81).
Kaufmann Voigt und Margarete
Büchner (Klein. Sandberg 5 und
Breiteſtr. 20). Maurer Hoffmann
und Grete Schwarz (Petersberg-
ſtraße 45 und Schulberg 7).

Geboren: Stadtbaumeiſt. Prütz
S (Wittekindſtr. 18). Expedienten
Ebel Sohn (Eichendorffſtraße 22).
Hausdiener unſt T.
thalſtraße 4).

Geſtorben: Jnvalide Arndt,
78 Jahre Harz 46). Jnvaliden
Thörmer S., 4 Mon. (Heinrich-

(Blumen-

ſtraße 11).

Erscheint wöchentlich dreimal

J„JZ

erre

Wegweiser für unsere einkanfenden Abonnenten.
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

T IThbraninngs Gesohäfte Fanrräder und Vähmgschinen Honigkuchen. Zuckerwaren
Henry Kleprig, Reilstr. 2.Tun Göbenstr. 1, p.V lele- Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59

Blumendüngerfabrik und
Kranzbinderei ieischermeister, Wurstfabriken

V aneert Sehüſershot 2,
Markttags Verkaufst. a. Koland.

Briketts. Kohien
Rien. Wolt, verläng. Königstrasse.

Franz Kunze, Burgetr 59

Otto VUbricht, Bäckerstr. 1.

J. Kiostermann, Advokatenweg 27.

Ang. Mangold, cent

Lederhandlung Spedition. Möbeltransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.y z Sschmeer- i 3Friedrich Bock, re fo Herm Sehniat, Geiatatr- 23. n. Näner, Brunnenetr. 58

J Hüte und Nätzen 1 [aterialwaren u. Hausechlachten T Uhren- und Goldwaren J
Friedrich Fletner, Geiststr. 23. Bernnard Siegel, n

Kartonagen J J Nöbel MagarineW. Schmeil. L. Wuchererstr. 40.
HMöbel-

Magaz.Kaunfhäuserund Farben J
M. Rädler, nischestr. 2. HandleiterwagerZabri ken

In- und Verkaufs Geschäfte

enniecke, lrichstr. 15.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Gr. VIrich-Hall. Tichlermetr. eoose c

Gr. Klaus-Fr iedr. KRofmann, strasse23.

Robert Koch, Leiprigerstr. 44.
Aibert Hennieke. Gr. Steinstr. 62.
A. Sehäfer, Leipri n

Ihrmachermstr.H. Vagner, ken
A. Weiss, Kleinschmieden 6.Elkan Leipa. Str. 87. Bekldg.-

v Gegenst. jeder Art. l Phetographiseche Ateliers J
J Kinderwagen 4F.

A. Holland, Zapfenstrasse 18. aue- und Küchengerite.
K. Kuekenburg, Kannischestr. 12.n und Stahlwaren

önigstr. 8.F. nhakn,
Piserne Ofen C

Lexpe e N. Rosenthal, n us).

Herehededu z
erstr. I

Rich. Schröder,
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. es II.

nur Stein-

lJ Kolonigl waren Schneiderei-Bedarfsartikel

Franz Geyer, Gr. Brunuenstr. 32 p.
C. Uange sen., Kl. Urichstr. 26.
E. Weinhoid, tBerlin 2.

F. C. Wissoll, Aahiplat

L. Zengerling, Säuin. I.

Weine und Fruehtsäfſte ete.

M. Kade Nacht. Leipaigerstr. 98.
M Künzel,. Magdeburgerstr. 59.
J Weiss Woll Tapissorie
Fran Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn TechnikC

W. Muder, c 16.

Erscheint wöchentlich dreimal

I Zigarren Handungen
Carl Jung Machk., Steinborn,
Zigarren, Zigereſten, Halle a. S., Er. Alausstr. 57.

sehubert. William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

C
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Rrust Mewes.
Sanit. Drogerie. Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Hahesebestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Vhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Frobethayn, Bettf. Rein. Anst,
W. Wünaeher, Sehuhwaren,
F. G. Blazk, Kaufbaus, Radewell,



Möbel, Betten.
Polster Waren,

Sohränke, Voertikos,
Kiänder-

wagen.

Konftrmanden-,
Herren Anzüge,

Gardinen, Tischdecken

Kleiderstotſe,
Portieren

Toicher's Abzahlungs Geschäft
Halle a. S., Oleariusstrasse, Ecke Graseweg 3, am Hallmarkt.

ha 3 önige a Barchent-
empfehle ich in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

Sonntag adend im Saale kür Männer, bunt 1 onfirmanden- nzüge oDie losen Buben u für Frauen, den e 1 in ſoliden Stoffen K von
en en a n e i 98 Konfirmanden- KnzügeGrosser ug Maskenball Hosen Stück 3.25 1.75 1.50 1.26 z in Chevioi und Kammgarn on

Nachtjacken Hiheh 230 200 1.06 125 99 rVorzügliche Küche. Untenöche m 957
tück 3.50 1.75 1.60 1.

Normal-Hemden, -Hosen, -Jacken.

Xonfirmangen Knzüge S 13-
in Cheviot, 1- und 2 reihig

onfirmanden-Knxrüge 2 15
prima Cheviot, 1 und 2 reihige e e Borufs- NMonteur-Jacken und -Hosen, Aonfirmcnden-Knzügeo GLAUCHAER BALI SAELE. Friseur-, Konditor-, Fleischer- K nfirn Erſatz für 8 von 18

5 3 kleidung Koch- und Kellner-Jacken e 8 e Nabatt.Sonnabend den 24. Februar: zu sehr billigen Preisen.Mandolinen-Klub „Espana“ 7 wer iaggiadrig orvredie deatwewarre mm in Keinoch, n
DJ Stiftungsfest. n e wer e n wwten ſurn in nie um

h a „kichenkranz“J Unterhaltungs-Abendk, Stummer. Amne AIjawin,
Hierzu laden freundlichſt ein Fr. Sachse und Frau.S Gr. Vriebetr. 22/24. I aa war S. DonWo gehen wir Sonnabend u. Sonntag m Darunter:Zu dem Entzuckende Haarbänder, Spangen un Agraffenad Sternburger Busschanb“, O Pfg. Baza e

r. 21.Da ist grosses dayrisches Seppelfest. J C. F. Ritter, Halle a. S.,
Da giebt es den bavrischen u. ein gut Nabel Bier. 25 h tMitglied des Rabatt Spar Vereins.lein ladet feige frhner (genannt ger eine ger Konfirmations Geschenke.

Anerkannt grösste Auswahl. Makulatur v den Hallesche Genosenschafts-Druckerei.Trothaer Schlö chen. Denkbar grösste Preiswürdigkeit. Seotnaer Scnlöpchen. S f g. 95 Pfg. ha hectnürunt
Skonkurrenzlos dekorierten Räumen: Angen. Verkehrslokal. Versehied. Vereinsrzimmer. Agphalt-Kegelbahn.hell Preb- wie K
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Täglich Pökelknochen mit Meerrettieh u. Sauerkohl.,

I. Preis: Eine goldene Damenuhr
Anfang 8 Uhr. Demaskierung 10 Uhr.

Prämiierung durch das geſamte anweſende Publikum!

Mersehure, Reſtuurunt zum Roland.
r Sonngabend, Sonntag und Montag:

Gross. Studenten und Ordensfest.
Letzter Ausſchank von Oettler BocekK.

Zzerichtigung! Wohnungs-
L dem gestrigen Inserat der Firma L. NMussbaum, war ein Druckfehler enthalten. kl r htuEs muss heissen: n hneen
St Neensparge I Sl 2 r. S 1400 500600 700 e

m empfiehltBoekwarste mit Salat. Nachts 12 Uhr Speckknehen. Schuſble,
Um gütigen Zuſpruch bittet Der Wirt E. Bachmann. Gr. e Woretagen,

l Hallesher III „Ewpann zur Konfirmation a e en
Morgen Sonnabend den 24. Februar 1912, Groese Porten Konfirmandenstlefeln soeben eingetroffen. mmin den „Glaucohaer Ballälen“: Madehenstiefeln 36/39: Knabenstiefeln 86/39: Tischmesser

o Be Sohnürstioteln, modeme Fasson S. 75 r n e bestes ehe reungs es 7 52 h mit engl. Abeatz T ne 7.50 c. r. Ritt d u a 90.
Derby mit Lackkappe ichsleder-Schnärstieteln 25m de Beſuch bittet Der Vorstand w 5 er, v SRadewoll. Radewen. Wiehachs Schuhwarenhaus, iin in Zuſdiöhgen“ 2 J

Morgen, Sonnabend und Sonntag

Crosxes Bockhlerfest::
und Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Nilhelm Ogswald.

rer rAchtung Achtunglam Verein Freie Volke Mersehurg.

Sonnſn den Z. Märe 1912 abends S Uhr
er „Kalser Wilhelmshalle

J rUNI0 Gebrüder lbenann

Zu haben in Digarrendanguneen

Grosser Theater- Abend
Zur Aufführung gelangi: Rossfleisech.Gpanrend) An der Grenze. Gpenren Diese Woche wieder kf.Tragödie in vier Akten. es übrige wie bekannt delratbel

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Böttcher A. Hosko

Brunoswarte 23.
Wenn e Lager ret dauerhaft un Pig

und Gönner des Vereins hiermit ein Vor Vorstand

Nach dem Theater B 44 T L
Einen genusereichen Abend versprechend, ladet Freunde

Deſitezsch. Delitzsoch.
Arbelt.-Radkahr.-Verein „Wanderlugt“. gern Abholen und Zuſtellen.

Sonntag den 25. Februar ov., 27 abds, 8 Uhr ahb,mee Rasier-ApparatsG 08 2 Kapp e ba II. zum Selbstrasieren, Stück 1.00 4
Zu recht zablreicher Beteligung ladet freundlig e ANe Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug. C. F. Ritter, re

m e re rrartrerih: Roß. Jlgne r. Drug der Haheſch Senoßenſch Buden (E. J. m. h. G Verleger vorm. Ang. Sr. k. iedt A.
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Von der Klaſſenjulſtiz.
Die Debatte über den preußiſchen Juſtizetat wurde am

Donnerstag im Dreiklaſſenhauſe fortgeſetzt. Genoſſe
iebknecht zeichnete in einer längeren Rede die Aufgaben,

die eine volkstümliche Juſtiz zu löſen hätte und die hauptſäch-
lich darin beſtehen, das Verbrechen zu verhüten. Dazu wäre
aber nötig, die Quellen des Verbrechens zu entdecken und zu
verſtopfen, alſo eine genaue Erforſchung der Wohnungsnot der
Armut, des ſozialen Elends in jeder Form. Jn Sachen der
gründlichen Ausbildung der Richter ſchlug Genoſſe Liebknecht
vor, daß ſie ſich vor allen Dingen auch über die ſozialen Fragen
unterrichten müßten. Jm einzelnen führte Abg. Liebknecht
aus: Abg. Boehmer hat geſtern erklärt, daß die Richter Kritik
nicht nur vertragen, ſondern geradezu wünſchen danach wird
man unſere Kritik nicht mehr als „Herunterreißen“ bezeichnen
können. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir erkennen an, daß ein
großer Teil der preußiſchen Richter und Staatsanwälte ihr
Amt unparteiiſch ausüben, aber unſere heutige Juſtiz kann den
Anforderungen der Gerechtigkeit nicht völlig genügen, aus
den. die außerhalb des guten Willens der einzelnen Richter
iegen.
War Deutſchland auf dem erſten internationalen Kongreß

für Jugendgerichte offiziell vertreten? Dort wurde das
deutſche Jugendgerichtsweſen ſehr gelobt, aber wenn wir auch
manche außerordentlich tüchtige Jugendrichter haben, ſo fehlt
es doch vielen, namentlich in der Provinz, an den unerläßlichen
pädagogiſchen Fähigkeiten. Statt eines Reichsgeſetzes
über bedingte Verurteilung und bedingte An-
klageerhebung haben wir nur einen kümmerlichen Not-
behelf in der bedingten Begnadigung.' So erfreulich es iſt, daß
von ihr immer mehr Gebrauch gemacht wird, ſo bedauerlich iſt
es, daß ihre Anwendung bei den Strafen über ſechs Monaten
zurückgegangen iſt. (Sehr wahr! links.) Auf dem internatio-
nalen Kriminaliſtenkongreß ſagte Geheimrat Krohne, die Ein-
führung einer vernünftigen Strafvollſtreckung ſei eine
Frage der Mittel. Wir alle ſollten erklären, daß wir zur Be
willigung der Mittel für dieſe eminent wichtige Aufgabe bereit
ſind, damit die Staatsregierung nicht glaube, nur die Sozial
demokratie wolle das. Bei der Entſchädigung von un-
ſchuldig Verurteilten und unſchuldig in Unterſuchungs-
haft Gehaltenen kommt der Fiskalismus der Richter leider noch
immer zum Vorſchein, ebenſo bei der Entſcheidung über die
Frage der Ueberbürdung der Verteidigungskoſten Freige-
ſprochener auf die Staatskaſſe. Es wird häufig erklärt, die
Sache ſei ſo einfach geweſen, daß ein Verteidiger „unnötig“
geweſen wäre. Die Richter, die die Anklage zugelaſſen haben,
erkennen das nicht aber der nichtrechtskundige Angeklagte ſoll
es wiſſen! (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Veröffentlichungen der
Schweſter Arendt u. a. m. haben bedauerliche Miß ſtände im
Vormundſchaftsweſen aufgedeckt. Durch eine Reform
muß der Ausbeutung der Pflegekinder, namentlich der zu un-
ſittlichen Zwecken, ein Ende gemacht werden; ebenſo dem Engel-
macherſyſtem.

Jn der Budgetkommiſſion hat der Juſtizminiſter der Anſicht
eines Nationalliberalen zugeſtimmt, daß Richtern, die für die
bürgerlichen Parteien agitieren und alſo gegen die
Sozialdemokratie agitieren müſſen, der nötige Ur laub
erteilt werden ſoll. Auch andere Vorgänge beweiſen, daß die
Juſtizverwaltung nicht unparteiiſch iſt. Als ich 116 Jahre
Feſtungshaft verbüßte, hat ſie es abgelehnt, mir einen Vertreter
zu beſtellen, um meine Exiſtenz möglichſt zu erſchüttern. Das
Vergnügen gönne ich ihr! Mein Parteigenoſſe Landsberg in
Magdeburg wurde, als er bei der vorigen Reichstagswahl
kandidierte, ein Vertreter beſtellt, aber als die Juſtizverwaltung
erfuhr, daß ſich dies wegen der Tätigkeit Landsberg als ſozial-
demokratiſcher Reichstagskandidat nötig gemacht hatte, erklärte
ſie ihr Bedauern, dies nicht früher erfahren zu haben, da ſie
ſonſt den Vertreter nicht beſtellt hätte. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Die vorjährige Erklärung des Miniſters des Jnnern, daß er ein
Geſetz gegen die Gewerkſchaften für wünſchenswert
halte, ſollte wohl auf die Richter Eindruck machen? Wo bleibt
da die Unabhängigkeit der Richter? Ueber die geheimen Per-
ſonalakten gibt die Regierung keine Auskunft. Unſere Richter
haben nur eine Scheinunabhängigkeit. Sie dürfen ſich
ohne Genehmigung der Vorgeſetzten nicht über einen Beamten
beſchweren. Jch finde keinen großen Unterſchied zwiſchen dem
letzten Motu proprio des Papſtes und einer derartigen Ver-
fügung. Unabhängige Richter müſſen direkt aus dem Volke
hervorgehen. Der Klaſſencharakter der Juſtiz wird durch die
heutigen Schöffen und Geſchworenen nicht beſeitigt, da Ar-
beiter dazu nicht herangezogen werden. Es müßte völlige
Unentgeltlichkeit der Ausbildung gewährleiſtet
werden, damit jeder dazu Befähigte auch Richter werden
kann. Zuſtimmung b. d. Soz.) Ein Skandal war das Verbot
der Juſtizverwaltung, daß ihre Unterbeamten nicht an dem
Berliner Unterbeamtentag teilnehmen dürfe. (Der Präſident
erſucht den Redner, ſich zu mäßigen.) Wir verſtehen unter
Klaſſenjuſtiz keineswegs bewußte Rechtsbeugung und weifen
eine ſolche Auslegung weit von uns. Es iſt ein kraſſer Miß-
ſtand, unſeren Parteiredakteuren die „Vorſtrafen des
Blattes“ anzurechnen. Wenn die Preſſe kurſierende Ge-
rüchte pflichtgemäß mitteilt, ſo wird ſie hart beſtraft, unſerer
Parteipreſſe wird der Schutz des S 193 Str.G.B. ſyſtematiſch
verſagt. Die Rechtſprechung des Kammergerichts iſt miſe-
rabel geworden. Großer Scharfſinn wird zu dem Zwecke
verwandt, das preußiſche Preßgeſetz gegen die Oppoſition mög-
lichſt weit auszudehnen. Es iſt unverantwortlich, daß die
Juſtizverwaltung gegenüber den polizeilichen Attacken auf die
Jugendausſchüſſe zum Zwecke der Errichtung von Jugendheimen
nicht mehr Widerſtand entgegenſetzt. Das beweiſt, daß die
politiſche Voreingenommenheit unſerer Richter
leider noch nicht geſchwunden iſt. Jhre Weltfremdheit beruht

auf den großen Unterſchieden zwiſchen der Lebensweiſe der ver
ſchiedenen Bevölkerungsklaſſen. Für die jungen Juriſten wäre
es von Wichtigkeit, ſich über die ſozialdemokratiſchen Beſtre-
bungen aufzuklären. Gelächter rechts.) Selbſt ein Graf
Poſadowsky weiß davon ſehr wenig.

Die Quellen des Verbrechens ſind die ſozialen Zu-
ſtände, der Alkoholismus, die Kinderarbeit uſw. Die Straf-
juftiz ſollte das begreifen. Die Juſtizverwaltung muß der Ge-
ſetzlichkeit gewidmet ſein, aber gerade ſie gibt Anlaß zu Kagen
über Ungeſetzlichkeit. Die Politik muß aus dem Gerichtsſaal
verbannt ſein; dort muß ohne Anſehender Perſon und
der politiſchen Anſchauung gerichtet werden. „Wollt Jhr Ge-
neſung bringen der armen kranken Zeit, ſo übt vor allen Dingen
ſelbſt Recht und Gerechtigkeit.“ Das muß der preußiſche Staat
erſt lernen.

Präſident Frhr. v. Erffa: Das geht zu weit, ich rufe Sie
zur Ordnung.

Abg. Dr. Liebknecht (fortfahrend) Unſere ganze Be
wegung und unſer Streben geht dahin, in dieſer Beziehung zum
Heil des deutſchen Volkes möglichſt viel durchzuſetzen. Beifall
b. d. Soz.)

Der Juſtiz miniſter äußerte ſich nur über kleinere Be
ſchwerden und lehnte es ausdrücklich ab, auf die größeren
Probleme einzugehen. Am Schluſſe der Debatte geißelte der
Kölner Juſtizrat Trimborn in amüſanter Weiſe die un-
galaubliche Faulenzerei der juriſtiſchen Studenten, worüber er
ſchier erſchreckende Tatſachen mitteilte.

Der Bund der Dreimalhunderttauſend'.
Ueber den Bund der Landwirte und ſeine General-

verſammlung iſt noch folgendes bemerkenswert: Wenn ſchon im
Sportpalaſt am vergangenen Montag Katerſtimmung herrſchte,
in einem ſind die Leute wie immer die alten geblieben: im
Aufſchneiden. Worte koſten nichts! Das war die
Parole, und deswegen kam es auf ganze Hände voll mehr oder
weniger ſchöner Redensarten nicht an. Eigentümlich iſt nur,
daß da, wo der Bund der Landwirte ſeine Stärke und ſeine
wachſende Macht wirklich zeigen kann, in den Mitglie der
ziffern und den Beitragseinnahmen, trotz dreiſtün-
digem ununterbrochenen Redefruſſe, jede auch nur geringſte An
deutung völlig fehlte.

Jm Geſchäftsbericht finden ſich einige ſchwache Be
merkungen über den Organiſationsumfang. „Die Mitglieder-
zahl iſt in ſtetigem Steigen geblieben und hat ſeit der
vorigen Generalverſammlung um Tauſende zugenommen.
Durch den Tod ſind, ſoweit es feſt zuſtellen war, 1767
Mitglieder ausgeſchieden.“ Das iſt alles

Jm Geſchäftsjahre 1910 hat der Bund der Landwirte nach
ſeinen eigenen Mitteilungen 10 840 Verſammlungen abgehalten
und 11 000 Mitglieder gewonnen. Jn jeder Verſammlung ge-
rade rund einen! Das Wahljahr brachte 18 892 Bündler-Ver-
ſammlungen, davon waren 9487 reine Wahlverſammlungen,
die Mitgliederzunahme betrug nur „Tauſende“! Schon das
Verſchweigen des Mitgliederzuwachſes beweiſt, daß das Wachs
tum nicht einmal im Maße von 1910 vor ſich gegangen iſt. Da-
zu kommt aber noch, daß in den aggrariſchen Geſchäftsberichten
die Austritte nicht verzeichnet werden, mit Aus
nahme der durch Tod verurſachten.

Eine andere Möglichkeit, die Bundesmitgliederziffer feſtzu-
ſtellen, ergibt ſich in der Auflageziffer des wöchentlich erſchei-
nenden Bundesorganes. Die Auflage dieſer Zeitung, die allen
Mitgliedern unentgeltlich zugeſtellt wird, betrug im Jahres-
durchſchnitt 1910 233 000 Exemplare. Jm jüngſt abgeſchloſſenen
Geſchäftsjahre iſt die Ziffer auf 241 660 Exemplare geſtiegen.
Dies war ein Plus, das naturgemäß nur zum Teil einem ent
ſprechenden Mitgliederzuwachs entſpricht.

Die Auflage der provinzialen, von Landesorganiſationen
her ausgegebenen Wochenblätter, die 1910 rund 100 000 betrug,
iſt diesmal mit 91 000 angegeben.

Alles in allem, an einen nach „Tauſenden“ zählenden Zu-
wachs an Mitgliedern erinnert das alles gerade noch nicht allzu
ſehr.

Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß die bündleriſche
Werbemethode mittels der auf Diäten und Prämien geſtellten
Agitatoren einen ſkrupelloſen Mitgliederfang bedingt. Promi-
nente Vorſitzende der Kreisorganiſationen und deren Stellver-
treter ſind mitunter ſchon ſo gewählt worden, daß ſie mit der
Mitteilung von ihrer Wahl zugleich ein Brieflein erhielten, in
dem ihnen höchſt ſchmeichelhaft nahegelegt wurde, nun raſch
Mitglied des Bundes zu werden!

Den eigentlichen Mitgliederfang charakteriſierte der Füh-
rer des bayeriſchen Bauernbundes, Anton Mem-
minger, einmal in ſeinem Blatte wie folgt:

„Aus dem Schreiben Anſtellungsvertrag des Bundes mit
einem ſeiner Agenten ergibt ſich, daß die Bundesleitung
von ihren Agenten Ueberzeugung und Charakter
nicht verlangt. Was aber noch mehr in die Augen
ſpringt, iſt das rein Geſchäftliche des Abkommens.
Es kommt namentlich darauf an, neue Mitglieder zu werben,
wird ohne Umſchweife geſagt. Wenn der Agent eine ge-
nügende Anzahl neuer Mitglieder erhält, ſo wird ſein
Diätenſatz erhöht, auch winkt ihm ein feſtes Ge-
halt. Genau ſo machen es gewiſſe Verſicherungsgeſellſchaf-
ten. Wir können beiſpielsweiſe ein Schreiben einer
Viehverſicherungs- Geſellſchaft entgegenſtellen,
worin den eventuell anzuſtellenden Agenten faſt die
gleichen Bedingungen geſtellt werden, mit dem
Unterſchiede freilich, daß hier die feſte Anſtellung von dem
aufgenommenen Rindvieh abhängig gemacht wird

Jm demokratiſchen Freien Volk erzählte vor einiger Zeit

Halle a. S., Sonnabend den 24. Februar 1912 23. Jahrg.

ein früherer Bundesagitator, daß die einzelnen Agenten in
kurzen Zwiſchenräumen vorgedruckte Fragebogen ausgefüllt an
die Zentrale ſchicken müſſen, in denen ſich unter anderem fol-
gende ſchöne Fragen finden:

1. Angabe von zuverläſſigen Bundesmitgliedern.
2. Angabe von heimlichen Gegnern.
3. Angabe von offenen Gegnern.

Es handelt ſich alſo hier um eine Art bundespolizeilicher
Führungsliſte aller deutſcher Bauern. Zur lückenloſen Auf-
füllung dieſer Sammlung dienen die auf Diäten und im gün-
ſtigen Falle auch feſt angeſtellten Agenten.

Und trotzdem wagt es der Bund der Landwirte nicht, ſeine
Mitgliederziffer, geſchweige denn ſeine Finanzgebarung zu ver-
öffentlichen trübe Zeichen bei den Machern der Bewegung
all derer von Aar und Halm.

Gewerkschaftliches.
Zur Lohnbewegung der voberſchleſiſchen Bergarbeiter.

Jn einer Konferenz von Vertretern der Bergarbeiterorgani-
ſationen wurden nochmals die Arbeitsverhältniſſe der ober-
ſchleſiſchen Bergarbeiter beſprochen und nach längerer Beratung
wurde der Beſchluß gefaßt, an den oberſchleſiſchen Berg- und
Hüttenmänniſchen Verein als Vertretung der oberſchleſiſchen
Bergwerksbeſitzer ſofort eine Eingabe einzureichen, in der eine
Erhöhung des Arbeitsverdienſtes um 15 Prozent
gefordert wird. Dieſe Forderung iſt von Vertretern folgender
Organiſationen unterzeichnet worden: Verband der Berg-
arbeiter Deutſchlands (Sitz VBochum). Polniſche Berufsvereini-
gung (Abt. Bergarbeiter), Verband der katholiſchen Arbeiter-
vereine (Sitz Berlin, Gewerkſchaft Bergarbeiter), Chriſtlicher
Gewerkverein der Bergarbeiter Deutſchlands (Sitz Eſſen), Ge-
werkverein der Bergarbeiter (H.-D.) (Sitz Oberhauſen).

Es iſt das erſte Mal, daß die Bergarbeiterorganiſationen in
Oberſchleſien zu gemeinfamem Vorgehen ſich aufraffen. Durch
dieſe Einigkeit und Geſchloſſenheit der oberſchleſiſchen Berg-
arbeiter gewinnt die Lohnbewegung an Wucht und Nachdruck.
Die engliſche Regierung und der bevorſtehende Bergarbeiter-

Streik.
Aus London wird uns geſchrieben: Auch die Verhand-

lungen des mittelengliſchen Einigungsamtes des Bergbaus, des
einzigen, das einige Hoffnung auf wenigſtens einen teilweiſen
Vergleich bot, ſind geſtern ebenfalls ergebnislos verlaufen.
Da nun der Kampf augenſcheinlich unvermeidlich geworden iſt,
hat ſich die Regierung zur Jntervention entſchloſſen. Der
Miniſterpräſident hat an die Vertreter der Grubenherren und
der Arbeiter einen gleichlautenden Brief gerichtet, worin dieſe
zu einer vorerſt noch nicht gemeinſamen Beſprechung der Lage
mit dem Miniſterpräſidenten und einigen ſeiner Kollegen ein-
geladen werden. Jn dem Briefe heißt es, daß die Regierung
bis jetzt noch einige Hoffnung hegte, das „Unglück einer natio-
nalen Arbeitseinſtellung“ werde durch direkte Verhandkungen
vermieden werden können. Dieſe Hoffnung habe ſich aber
allmählich verringert. Einer ſolchen furchtbaren Kalamität
könne die Regierung nicht untätig entgegenſehen. Die Ein
ladung zuden Beſprechungen erfolge auf den Vorſchlag des im
vorigen Jahre geſchaffenen „Jnduſtrierats“ (das Gewerbliche
Schiedsamt, deſſen Vorſitzender Sir G. Askwith iſt).

Die Beſprechungen werden jedenfalls ſtattfinden, und man
nimmt an, daß die Regierung den Parteien zunächſt den Vor
ſchlag machen wird, die Streitfrage dem Jnduſtrierat zur Ent-
ſcheidung zu überweiſen. Sollten, was zu erwarten, die beiden
Parteien dieſen Vorſchlag ablehnen, dann werde die Regierung
die Einſetzung einer beſonderen Rohalkom miſſion zur
Unterſuchung der Frage und zur Berichterſtattung über die-
ſelbe verſchlagen. Alſo dasſelbe Mittel, das beim Eiſen
bahnerſtreik mit ſo zweifelhaftem Erfolg angewendet
wurde. Den Bergarbeitern ſoll dann nahegelegt werden, den
Ausbruch des Streiks bis zum Erſcheinen eines ſolchen
Berichts zu vertagen. Es iſt jedoch ſehr fraglich, ob ſich
die Bergarbeiter nach den Erfahrungen der Eiſenbahner zu
einem ſolchen Verfahren verſtehen werden.

Es tauchen mancherlei mehr oder minder ernſt zu nehmende
„Rettungsvorſchläge“ auf, von denen manche zeigen, daß wir
nicht mehr weit von einer allgemeinen Panik entfernt
ſind. Der Daily Chronicle macht heute allen Ernſtes den Vor
ſchlag die Forderung der Arbeiter ſolle für drei Monate „ver
ſuchsweiſe“ gewährt, die den Grubenherren dadurch
erwach ſenden Mehrkoſten aber vom Staate
zurückerſtattet werden (1!). Nach einem anderen Vor-
ſchlag ſoll der Streitpunkt einem paritätiſchen Schiedsgericht
unter Vorſitz des Königs unterbreitet werden

Die Regierung vermittelt.
Aus London meldet Hirſchs Bureau: Geſtern fanden auf

der Foreign Office die Konferenzen der Miniſter mit den Ver
tretern der Bergarbeiter und den Vertretern der Grubenbeſitzer
ſtatt, zu denen die offiziellen Einladungen durch den Premier

Der Premierminiſter
präſidierte und die Miniſter Llohd George, Sir Edward Grey
miniſter Asquith ergangen waren.

und Oxton, der Jnduſtriekommiſſar Askwith und der Sekretär
des Handelsamtes nahmen an den Konferenzen teil. Die Ver-
handlungen ſchreiten offenbar fort. Um 6 Uhr fand eine
weitere Konferenz der Miniſter mit den Arbeitervertretern
ſtatt, dieſe ſchloß um 128 Uhr. Danach wurde offiziell ge
meldet, daß Premierminiſter Asquith die am nächſten Dienstag
in London tagende Konferenz der Grubenarbeitervertreter
unter ein von ihm zu ernennendes Komitee aufgefordert, mit
ihm zu einer Konferenz zu ſammenzutreffen.

Jn den Wandelgängen des Unter hauſes gelangt man
immer mehr zu der Anſicht, daß der Ausſtand der Gruben
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arbeiter vermieden werden wird. Dieſe e
geſtern von Vertretern aller Parteien Ausdruck
Regierung iſt mit allem Nachdruck und allen befleißigt.
den Streik zu vermeiden.

Paris, 23. Februar. Matin berichtet aus London: Als
geſtern abend Premierminiſter Asquith müde und abge
ſpannt nach Beendigung der drei Konferenzen zwiſchen den
Grubenarbeiterdelegierten und den Vertretern der Regierung
nach Hauſe ſchritt, ſtürzte er plötzlich vom Bürgerſteig auf
die Straße. Er zog ſich eine ſchwere Erſchütterung zu.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Schlächtergeſellen von Vegeſack undKreis Blumenthal ſtehen in einer Lohnbewegung. Der
Zentralverband der Fleiſcher, Ortsverwaltung Bremen, hat den
Meiſtern einen Tarif unterbreitet, wonach eine tägliche Ar-
beitszeit von zwölf Stunden einſchließlich Pauſen gefordert
wird. Ferner wird für Geſellen bis zum Alter von W Jahren
ein wöchentlicher Mindeſtlohn von 13 Mk., für ältere Geſellen
ein ſolcher von 16 Mk. verlangt. Ueberſtunden ſollen mit
d0 Pfg. vergütet werden. Die Geſellen ſind ſämtlich organiſiert.

Differenzen im Bremer Bäckergewerbe. Nach
dem Tarif für das Bremer Bäckergewerbe iſt Koſt und Logis
im Hauſe des Meiſters nicht geſtattet; der Minimallohn ſoll
22 bis 24 Mk. pro Woche betragen. Durch eine Umfrage des
Verbandes der Bäcker iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß ſich 170
Geſellen in 130 Bäckereien gegen ihren Willen in Koſt und Logis
befinden. Alle bisherigen Verſuche der Geſellenvertreter, in
der Schlichtungskommiſſion gegen die Tarifbrecher vorzugehen,
ſcheiterten an dem Widerſtande der Meiſter. Die Geſellen ver
langen nunmehr eine korrekte Einhaltung des Vertrages. Sie
beſchloſſen daher, daß ihre Vertreter in der Schlichtungskom-
miſſion den Antrag ſtellen ſollen, dieſe möge beſchließen, daß
über alle tarifbrüchigen Bäckermeiſter und alle Wiederverkäufer,
die von dieſen Waren beziehen, die Sperre oder der Bohyhkott
verhängt wird. Falls die Schlichtungskommiſſion nicht darauf
eingeht, ſoll beantragt werden, daß die tarifbrüchigen Unter
nehmer der Organiſation der Geſellen zu weiterem Vorgehen
freigegeben werden ſollen.

Aus der Provinz.
Kampf um das Mandat eines ſozialdemokratiſchen Gemeinde

vertreters.
Jn Althaldensleben im Regierungsbezirk Magdeburg

war am 15. März 1910 der ſozialdemokratiſche Kandidat, Hand
ſchuhmacher Ring mit 117 Stimmen gegen 100 Stimmen, die
auf die beiden Gegenkandidaten fielen, gewählt worden. Die
Gemeindevertretung erklärte auf einen Einſpruch hin
die Wahl für ungültig. Sie ſchloß ſich dem Proteſt an, in
dem u. a. behauptet worden war, daß bei der Wahl des Wahl
vorſtands, bezw. der Beiſitzer etwa 10 Perſonen mitgewirkt
hätten, welche nicht zu den eingeſchriebenen Wählern gehört
hätten. Ferner ſei es ſo voll im Saale geweſen, daß manche
Wähler nicht hätten in den Saal gelangen können. Auf die
Klage Rings, der die Angaben des Proteſtes beſtritt, erklärte
der Kreis ausſchuß ſeine Wahl für gültig. Der Be
zirksaus ſchuß Magdeburg erhob Beweis und erklärte
unter Aufhebung des Urteils des Kreisausſchuſſes die Wahl
Rings für ungültig. Er führte aus: Der Zutritt zum
Lokal ſei durch die am Eingang herumſtehenden Leute außer-
ordentlich erſchwert geweſen. Aus den Ausſagen der Zeugen
gehe hervor, daß der Zutritt zum Wahllokal nicht unerheblich
erſchwert geweſen ſei. Das genüge, um das Endergebnis zu
einem zweifelhaften zu machen. Zumal wenn man erwäge, daß
zahlreiche Leute bei einer Schwierigkeit, ins Wahllokal zu ge-
langen, von der Wahl ganz äbſähen. Ziehe man in Betracht,
daß die Majorität keine große geweſen ſei und einige wegge-
gangen ſeien, ohne zu wählen, dann müſſe man dazu kommen,
daß das Ergebnis nicht als der reine Ausdruck des Willens der
Mehrheit gelten könne.

Genoſſe Ring legte Reviſion ein. Das Oberverwaltungs-
gericht hob das Urteil des Bezirksausſchuſſes auf und verwies
die Sache an die erſte Jnſtanz, den Kreisauſchuß, zurück. Es
wurde ausgeführt: Es ſei ein Rechtsirrtum, wenn der
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Das genüge nach A des Oberverwaltungs
nicht. Nur eine tatſächliche Ver

kümmerung der Wahl würde ſie ungältig machen. Eine
ſolche fei aber durch das Zuſammenſtehen an der Tür nicht
herbei rt worden. Der Kreisausſchuß müſſe ſich aber
deshalb nochmal mit der Sache befaſſen, weil in den Urteilen
gar nicht der Einwand berückſichtigt worden ſei, daß es bei der
Wahl der Beiſitzer des Wahlvorſtandes nicht richtig zugegangen
ſei. Der Wahlvorſtand ſei aber ſo weſentlich, daß Fehler bei
ſeiner Wahl die Wahlhandlung ungültig mache. Nun kann
ja die Geſchichte von neuem losgehen!

Merſeburg. Die letzte r h nahm dieRechnung für das 4. Quartal 1911 entgegen, welche in Ein-
nahme und Ausgabe mit 284,69 Mk. balanziert. Der Kaſſen
beſtand beträgt 180,64 Mk. Die Rechnungen werden richtig be

den. Auch die Spareinrichtung hat ſich ſehr gut bewährt.
ährend im Vorjahre 5687,40 Mk. erſpart wurde, konnte in

dieſem Jahre zu Weihnachten 8898,30 Mk. an die Sparer zu
rückgezahlt werden; ein ſchöner Erfolg, der zu den beſten feuſ
nungen berechtigt. Sodann gab Genoſſe Krieger den Jahres-
bericht, aus dem zu erſehen war, daß im vergangenen Jahre
ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet worden iſt. Nachdem noch
die einzelnen Kommiſſionsberichte gegeben waren, ſchritt man
zur Neuwahl des Vorſtands. Es wurden gewählt als 1. Vor-
ſitender Krüger, als 2. Vorſitzender Thieme, als Kaſſierer
Rößler, als Schriftführer Voigt. Bibliothekskommiſſion: Spie-
gel und Elßner, Herbergskommiſſion: Albrecht und Rödel,
Lokalkommiſſion: Keck, Kleine und Dietzel, Arbeiterſchutzkom-
miſſion: Krüger, Spargelderverwaltung: Thieme und Revi-
ſoren: Dietzel und Heſſelbarth. Alsdann wurde dem Kaſſierer
die übliche Entſchädigung bewilligt. Ferner beſchloß das Kar-
tell eine Arbeitsloſenverſammlung zu veranſtalten. da die Zahl
der Arbeitsloſen über 130 betrug. Alle Zuſchriften ſind an
den Vorſitzenden Genoſſen Rich. Krüger Bureau Halleſche
Straße 20 (KaiſerWilhelms-Halle), Tel. 211, zu richten.

Militärpflichtige. Das diesjährige hen hen
für die hieſige Stadt findet an folgenden Tagen ſtatt: Militär
pflichtige mit den Anfangsbuchſtaben A--H Donnerstag, den
7. März, frät 8 er mit e Freitag, den8. März, früh 8 Uhr; mit Anfangsbuchſtaben R--Z Sonnabend,
den 9. März, früh 8 Uhr, im Lokal Thüringer Hof“. Alle die-
jenigen Militärpflichtigen, welche noch keine beſtimmte Ordre
haben, müſſen an dieſen Tagen gleichſalls erſcheinen.

Schulanmeldung. Die Aufnahme der zu Oſtern 1912
ſchulpffichtigen Kinder für die Volksſchule 1 (Roßmarkt) findet
Montag, den 26. Februar, nachmittags von 3--5 Uhr im Schul
gebände ſtatt, und zwar die Mädchen im Zimmer 2, die Knaben
im Zimmer 1. Schulpflich ſind alle Kinder, welche in der Zeit
vom 1. Oktober 1911 bis 30. September 1912 das 6. Lebensjahr
erreichen.

Schkenditz. Arbeiter, erwerbt das Bürgerrecht!
Seit einigen Jahren beteiligt ſich die Schkeuditzer Arbeiterſchaft
offiziell an den Stadtverordnetenwahlen. Dieſes Intereſſe an
kommunal-politiſchen Dingen brachte, wie zu erwarten war, die
Bürgerlichen auf die Beine. Bekanntlich erwacht bei dieſen
Herren das angebliche „Jntereſſe“ für die Gemeinde erſt dann,
wenn die Arbeiter ſich regen und ihr Recht verlangen. Lange
dauerte es nicht und es hatten die Arbeiter, durch intenſive
Tätigkeit auf dieſem Gebiete, „den erſten Hecht im Karpfen
teich'. Jetzt iſt die Arbeiterſchaft im ſtädtiſchen Dreiklaſſen-
parlament durch vier Stadtverordnete vertreten. Die Angſt
vor der ſozialdemokratiſchen Kritik veranlaßte denn auch die
Machtinhaber, nach allen möglichen und unmöglichen Dingen
zu ſuchen, um den Arbeitern die Erwerbung des Bürgerrechtes
zu erſchweren. Nicht weniger als drei Klagen gegen die Stadt
verordneten waren nötig, um den Magiſtrat zur richtigen Aus
legung der Geſetze zu veranlaſſen. Sämtliche drei Klagen
fielen zuungunſten des Magiſtrats aus. Es erwies ſich auch
hier, daß der Magiſtrat die Erlangung des Bürgerrechtes er-
ſchwerte.

Gerade die jetzigen Verhältniſſe man denke nur an die
über 1300 000 Mk. Schulden und an die Verſchenkung ſtädtiſchen Grundbeſitzes für das Elektriſche Depot wnßten die

noch fernſtehenden Arbeiter veranlaſſen, das Bürgerrecht zu er-
werben. Das Wort des Herrn Bürgermeiſters Schmidt, er ver
trete auch Arbeiterintereſſen, kam bei der Etatsberatung ſo
richtig zur Geltung. Unſere Genoſſen beantragten, wie alle
Jahre, das Bürgerrechtsgeld, welches bei 6 Mk. anfängt, endlich
einmal aus dem Etat zu entfernen. Nur unſere Genoſſen
ſtimmten für den Antrag. Für beſſere Badeverhältniſſe etwas
zu tun, kann man ſich nicht aufraffen. Ein Rathaus für eine
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z. um bei den kommenden Wahlen ſeine Stimme unſeren

daten zu geben. Nun hat der Bezirksausſchuß in einer
giaa a gegen die StadtverordnetenVerſammlung eine wich
tige En

i

e3 a Ein Arbeiter, der auf Grund ſeiner
roßen Anzahl Kinder nicht mehr die üblichen 9 Mark Ein
ommenſteuer entrichtete, wurde ganz einfach aus der ler

liſte geſtrichen. Der Bezirksausſchuß ſtellte ſich auf unſeren
Standpunkt und verurteilte die Stadt zur Eintragung.
S a des Einkommenſteuergeſetzes beſagt nämlich: „Die jn
den Fs 19 und 20 Arigaer ivileg) gewährte Ermäßigung
bleiben außer Betracht bei Berechnung der zu entrichteten
Steuerbeträge für Wahlzwecdke.“ Hieraus geht
klipp und klar hervor, daß die Stadt kein Recht mehr hat, d
Erteilung des Bürgerrechtes von einer entrichteten Ein
kommenſteuer von 9 Mk. abhängig zu machen. Alle Arbeiter,
welche infolge ihrer Kinderzahl weniger als 9 Mk. Einkommen-
ſteuer entrichten, können das Bürgerrecht erwerben. e die
ſelben 24 Jahre alt und Preuße ſind, mindeſtens ein Jahr am
Orte wohnen und einen ſelbſtändigen Haushalt haben. Unent-
geltliche Anfertigung der nötigen Schriftſätze, ſowie Auskunft
erteilung werden pon der Bürgerrechtskommiſſion, deren Vor
ſitzender Genoſſe Sämiſch iſt, gern ausgeführt. Alſo Arbeiter,
erwerbt das Bürgerecht!

Auch inKötſchau. An die Gewerkſchaftsgenoſſen!
unſerem Bezirk gibt es unter den gewerfkſchaftlich organiſierten
Arbeitern noch einen großen Teil, der noch nicht der politiſchen
Vartei als Mitglieder angehört und noch nicht Leſer eines
Arbeiterblattes iſt. Dies muß in Zukunft anders werden. Jeder
Gewerkſchaftler muß es ſich zur Pflicht machen, ſich auch der
politiſchen Organiſatian anzuſchließen, ſowie das Halleſche Volks
blatt zu leſen. Nur die ſozialdemokratiſche Partei iſt es, welche
ernſthaft für die Jntereſſen der Gewerkſchaften eintritt. Jm
Reichstage wird die r r r Partei ihre ganzeanwenden müſſen, damit die vom Scharfmachertum ſehnlchſt er

warteten Geſetze zur Kuebelung der Gewerkſchaften vereitelt
werden. Aus dieſen Gründen müſſen die Gewerkſchaftler ſich
Mann für Mann auch der ſozialdemokratiſchen Partei anſchließen,

politiſche Macht der Sozialdemokratie noch mehr ge
eigert wird.
Arbeiter und Gewerkſchaftler! Heraus aus den Klimbim

vereinen und kinein in die Vereine, welche auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehen. Heraus mit dem ſich un
parteiiſch nennenden bürgerlichen Verleumdungsblättern und werdet
Leſer des Halleſchen Volksblattes.

Von den 120 Gewerkſchaftsmitgliedern in unſerem Bezirk ſind
nur 39 politiſch organiſiert, darunter nur 3 Frauen; Leſer der
Parteipreſſe ſind 53 Mitglieder. Die Fabrikarbeiter haben
42 Mitglieder, davon ſind politiſch organiſiert 14. Leſer der Partei
preſſe ſind 18. Von den 41 organiſierten Manrern ſind leider
nur 12 in der Partei und ganze 1I9 halten die Parteipreſſe. Der
Bergarbeiterverband zählt 19 Mitglieder, kein Mitglied iſt
politiſch organiſiert, 5 leſen die Parteipreſſe. Von den Zimmerern
mit 8 Mitgliedern ſind 2 im Parteiverein und 2 leſen die Partei
preſſe. Jn anderen Gewerkſchaften ſind 10 organiſiert, davon ſind
in der Vartei s und die Preſſe leſen 9. Außerdem halten noch
14 Perſonen die Arbeiterpreſſe, welche in keiner Gewerkſchaft ſind.

Gewerkſchaftler! Aus obigen Zahlen iſt zu auf
welchem Gebiete noch etwas zu leiſten iſt, wenn ihr wirklich auf
geklärte Arbeiter ſein wollt.

Diſtrikt Kötſchan. Achtung, Parteigenoſſen! Laut Be
ſchluß der letzten Mitgliederverſammlung ſoll dieſen Sonntag eine
intenſive Hausagitation zwecks Gewinnung neuer Volksblatt
leſer vorgenommen werden. Die Poarteigenoſſen werden auf
efordert, ſich vollzählig zu dieſer Agitation zur Verfügung zutellen. Je zahlreicher i die Genoſſen an der wichtigen

beteiligen, um ſo ſchneller geht ſie von ſtatten. Diejenigen Ge
noſſen, welche mitzuarbeiten beabſichtigen, wollen dieſen
Sonnabend im VParteilokal einfinden, oder beim Gen. Winkler

W h v m b iſt.eigenoſſen! r en, daß ihr euch ebenſo reiArbei einfindet, wie be der Reichstagswal, dann r Sei
nicht ausbleiben.

Schladebach. Wofür kein Geld da iſt. Die Gemeinden
Schladebach und Kötſchau halten es nicht für nati h unhalt
baren Zuſtände, in welchem ſich die Straße von Kötſchau nach
Schladebach befindet, zu beſeitigen. Am meiſten haben die in
Leipzig arbeitenden Arbeiter von Schladebach zu leiden, wel
jeden Morgen zur Bahn und abends nach Hauſe müſſen.
ſpottet einfach jeder Beſchreibung in was für einen
ſich dieſe Straße befindet. Sollte für die Gemeinde Kötſ
vielleicht dieſer eine Grund maßgebend ſein, daß ſämtliche
Ortsgrößen oberhalb des Dorfes wohnen, wo ſämtliche Straßen
in Ordnung ſind? Würden nur einige dieſer Leute in der
Schladebacher Straße wohnen, dann wären wohl längſt die Zu
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2] ChadſchiMurat. Nechdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

„GSeh nach der Moſchee und ruf den Vater“, befahl ihm der
Alte. Dann ging er Chadſchi-Murat voran und öffnete ihm
die knarrende Tür der Hütte.

Während ChadſchiMurat die Schwelle überſchritt, kam aus
der nach dem Jnnern der Hütte führenden Tür eine nicht mehr
junge, ſchlanke, hagere Frau in einem roten Beſchmet über dem
227 Hemd und blauen Pluderhoſen mit einigen Kiſſen

Dein Eingang ſei geſegnet“, ſagte ſie, verneigte ſich tief und
e ete an der Vorderwand für den Gaſt einen Sitz aus den

nen.
„Langes Leben ſei deinen Söhnen beſchieden“, antwortete

Chadſchi-Murat, nahm den Filzmantel, die Flinte und den
Säbel ab und übergab alles dem Alten. Der Alte hing die
Büchſe und den Säbel vorſichtig an ein paar Nägel neben die
an der Wand hängenden Waffen des Hausherrn, zwiſchen zwei
große Becken, die an der glatt beworf und ſauber geweiß-
ten Wand glänzten. Chadſchi-Murat ſchob ſeine über den
Rücken gehängte Piſtole zurecht, ſchritt auf die Kiſſen zu, ſchlug
die Schöße der Tſcherkeska zurück und ſetzte ſich auf die Kiſſen.
Der Alte hockte neben ihm auf ſeine nackten Ferſen nieder,
ſchloß die Augen und hob die Arme mit den ausgeſtreckten
Händen empor. ChadſchiMurat tat das gleiche; dann ſtrichen
beide, ein Gebet herſagend, ſich mik den Händen über das Ge
ſicht und vereinigten ſie am Ende des Bartes.

„Ne chabar?“ fragte Chadſchi-Murat den Alten das heißt
ſoviel wie: Was gibt' Neues

„Chabar iok gar nichts“, antwortete der Alte, während er
mit ſeinen roten, lebloſen Augen nicht in Chadſchi-Murats
Geſicht, ſondern auf ſeine Bruſt ſah. „Jch lebe draußen im
Bienengarten und bin heute nur hergekommen, um einmal
nach meinem Sohne zu ſehen. Er weiß mehr.“

ChadſchiMurat begriff, daß der Alte nicht ſagen wollte, was
er wußte, und was Chadſchi-Murat gleichfalls wiſſen mußte.
Er nickte leicht mit dem Kopfe und fragte nicht weiter.

„Angenehme Neuigkeiten wenigſtens gibt es nicht“, fuhr der
Alte dann fort. „Nur ſo viel wüßte ich, daß die Haſen noch
immer beraten, wie ſie die Adler verjagen ſollen. Die Adler
über zerfleiſchen bald den einen, bald den andern von ihnen.
In der vorigen Woche haben die ruſſiſchen Hunde den Leuten
in Migig die Heuſchober verbrannt; der ädel ſoll ihnen
zerplaßen“, ſprach der Alte grimmig mit ſeiner heiſeren
Stimme.

Der Muride Chadſchi-Murats trat ein. Mit den kräftigen
Beinen weit ausſchreitend, ging er kaum hörbar über den aus
ſeſtgeſtampfter Erde hergerichteten Eſtrich, nahm gleich Chad-
ſchi-Murat Filzmantel, Büchſe und Säbel ab und hing alles,
nur den Dolch und die Piſtole bei ſich behaltend, an dieſelben

Nägel, an denen bereits die Waffen Chadſchi-Murats hingen.
„Wer iſt das?“ fragte der Alte Chadſchi-Murat, indem er

auf den Eintretenden zeigte.
m iſt mein Muride. Eldar iſt ſein Name“, ſagte Chadſchi

urat.Es iſt gut“, ſprach der Alte und wies Eldar einen Platz auf
einer Filzdecke neben Chadſchi-Murat an.

Eldar ſetzte ſich, ſchlug die Beine übereinander und ließ ſeine
ſchönen, an einen Widder erinnernden Augen auf dem Ge-
ſichte des ewrächig gewordenen Alten ruhen. Der Alte er
zählte da in der Woche vorher ein paar wackere Burſchen aus
dem Dorfe zwei Soldaten gefangen genommen hätten, den
einen hätten ſie getötet und den andern nach Wedeno zu
Schamyl geſchickt. Chadſchi-Murat hörte zerſtreut zu, blickte
nach der Tür und horchte auf die Laute, die von außen her in
die Hütte drangen Unter dem Schutzdache vor der Hütte ließen
ſich Schritte vernehmen, die Tür knarrte, und der Hausherr
trat ein.

Sado, der Beſitzer der Hütte, war ein Mann von etwa vierzig
5 mit einem kleinen Bärtchen, langer Naſe und eben-

olchen, wenn auch nicht ſo glänzenden Augen wie die ſeines
fünfzehnjährigen Sohnes, der jetzt hinter dem Vater in die
Hütte trat und ſich neben der Tür niederkauerte. Der Haus-
herr zog an der Tür ſeine Holzſchuhe aus, ſchob die alte, ſchäbige
Lammfellmütze auf dem ſchon lange nicht raſierten, mit
ſchwarzem, iurzem Haar bewachſenen Kopfe in den Nacken
r und hockte ſich Chadſchi-Murat gegenüber auf die Ferſen
nieder.Gleich dem Alten ſchloß auch Sado die Augen, hob die Arme
mit ausgeſtreckten Händen empor, ſprach ein Gebet, fuhr mit
den Händen über ſein Geſicht hin und begann erſt dann zu
reden. Er erzählte, daß von Schamyl ein Befehl ausgegangen
ſei, ſich Chadſchi-Murats, ob lebendig oder tot, zu bemächtigen.
Geſtern erſt ſeien Schamyls Abgeſandte fortgeritten. und da
das Volk es nicht wage, Schamyl zu trotzen, ſo ſei jedenfalls
die größte Vorſicht geboten.

„Jn meinem Hauſe,“ ſagte Sado, „wird, ſolange ich lebe,
meinem Gaſtfreunde nichts geſchehen. Was wird aber ge
De wenn du ins Felhd hinausreiteſt? Das iſt zu er-
wägen!“

dſchi-Murat hörte aufmerkſam zu und nickte beifällig mit
dem Kopfe. Als Sado geendet hatte, ſagte er:

„Es iſt gut. Jch brauche jetzt gleich einen Boten, der den
Ruſſen einen W überbringt. Einer meiner Muriden wird
hinreiten; nur hinführen ſoll ihn der Bote.“

„Jch kann meinen Bruder Bata mitſchicken,“ ſagte Sado.
l' doch einmal Bata hierher,“ wandte er ſich zu ſeinem

g er Knabe ſchnellte empor, 54 wenn er Sprungfedern
in den flinken Beinen hätte, und lief, die Arme hin und her
ſchwenkend, raſch aus der Hütte. Zehn Minuten ſpäter kehrte
er mit einem ſehnigen, kurzbeinigen, von der Sonne ganz
dunkel gebrannten Tſchetſchenzen zurück, der eine in allen
Nähten geplatzte gelbe Tſcherkeska mit zerrranſten Aermeln und

„Geh,

ein Paar ſchlechtſitende ſchwarze Lederſtrümpfe trug. Chadſchi

e

Murat begrüßte den Eintretenden und begann ſogleich, ohne
viele Worte zu verlieren:

„Kannſt du meinen Muriden zu den Ruſſen führen
„Ja, das kann ich,“ antwortete Bata munter. Warum e
ich's nicht können Kein Tſchetſchenze bringt ihn ſo ſi t
wie ich. Ein anderer würde dir vielleicht alles mögliche ver
ſyre en und gar nichts ausführen. Jch bring' ihn aber ſicher

in.„Gut,“ ſagte Chadſchi-Murat. „Für deine Mühe erhältſt du
drei Silberrubel.“ Er hielt ihm drei Finger vor die a
Bata nickte zum Zeichen, daß er ihn verſtanden habe mit
Kopfe. Er fügte jedoch hinzu, es komme ihm nicht auf das
Geld an, er tue es nur der Ehre wegen, ChadſchiMurat zu
dienen. Man kenne Chadſchi-Murat in den Bergen ſehr gut

Liſt e wacker er auf die ruſſiſchen eine losge
agen habe.„Es iſt gut,“ ſagte ChadſchitMurat. „Ein guter Strick iſt

lang eine gute Rede aber kurz.“
„Nun, ich bin ſchon ſtill,“ ſagte Bata.
„Kennſt du die Stelle, wo der Argun gegenüber dem ſteilen

Abhange die Wendung macht? Dort liegt eine Waldwieſe,
zwei Heuſchober ſtehen darauf

„Ja, ich kenne die Stelle.“wider erwarten mich drei meiner Berittenen,“ ſagte Chadſchi

urat.„Aija,“ ſprach Bata und nickte mit dem Kopfe.
„Frag nur nach Chan-Mahoma. ChanMahoma weiß, was

zu tun und zu ſagen iſt. Jhn ſollſt du zum Fürſten Worenzow,
dem ruſſiſchen Befehlshaber, führen. Kannſt du das?“

„Ja, ich werde ihn hinführen.
„Hinführen und auch wieder zurückführen kannſt du das
„Ja, das kann ich.“
„Du führſt ihn zurück und kommſt mit ihm wieder nach der

Waldwieſe. Dort werde ich inzwiſchen eintreffen.“
„Alles werde ich tun,“ ſagte Bata, erhob ſich, kreuzte die

Arme über der Bruſt und ging hinaus.
„Nun muß ich noch einen Mann nach Tſchechi ſchicken,“ ſagte

Chadſchi-Murat zu dem Hausherrn, als Bata hinausgegangen
war. „Jn Tſchechi iſt folgendes auszurichten fudr er fort,
während er an einer der an ſeiner Tſcherkeska feige
Patronen zu neſteln begann. Er ließ jedoch die Hand ſogleich
wieder ſinken und ſchwieg, als er zwei Frauen erblickte, die in
die Hütte eintraten. Die eine von ihnen war Sados Gattin
dieſelbe hagere, nicht mehr junge Frau, die vorhin die Kiſſen
gebracht hatte. Die andere war ein noch ganz junges Min roten Pluderhoſen und grünem Beſchmet, mit einem Schmu

aus Silbermünzen, der die ganze Bruſt bedeckte. Am
ihres nicht ſehr langen, dicken, ſchwarzen Zopfes, der zwiſchen
ihren Schultern über den ſchmalen Rücken herabhing, war ein
Silberrubel befeſtigt. Sie hatte dieſelben munter bvlinkenden,
ſchwarzen Kirſchenaugen wie ihr Vater und ihr Pruder, ſuchte
jedoch ihrein jugendlichen Geſichte einen ſtrengen Ausdruck
gehen. Sie blickte die Gäſte nicht an doch ſah man (agles
daß ſie ihre Anweſenheit fühlte. Fortſetzung folgt.
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i z Arree 4 nveſeitigt. Aber ane Straße, und r e i
Arbeiter von Schlad und
jeder Steuerzahler zu verlangen, dauch dieſe Straßen von den nicht drigen Steuern in

veſſerem Zuſtand gebracht anderen cken
doch immer gleich wird in Schlade-bach das ganze Pfarrhaus u ut, weil dem neuen Seel-

jedenfalls die alte Wohnung nicht gefiel. Da iſt Geldvorhanden, nicht aber für Straßenbauten, Die Arbeiter dieſer

beiden Orte tun daher gut, wenn ſie alles daran ſetzen, daß
bei den bevorſtehenden eindevertreterwahlen wirkliche Ar
beitervertreter ins Dorfparlament gewählt werden. Auch die
Arbeiter, die die meiſten Steuern mit aufbringen müſſen,
t verlangen, daß ihre Stimme gehört wird.

ra. Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag fandeine öffentliche Konſumvereins h fatt We
Pollender-Leipzig hatte das Referat übernommen. In klaren
Ausführungen erläuterte die Referentin den Anweſenden den
Se utzen der Arbeitergenoſſenſchaften, und ſpeziell an dem

eipziger Konſumvereins zeigte ſie, wie aus kleinen
nfängen Großes und Gutes geſchaffen werden kann. Einer

en Kritik unt die Referentin die ſchikanöſe Beſteuerung
nſumvereine. Die intellektuellen Urheber der Extrabeſteue

m der Konſumvereine ſind hauptſächlich die Kleinkaufleute, die
in Verkennung der wahren Urſachen ihres Niederganges die Schuld
den Konſumvereinen in die Schuhe ſchieben, weil ſie nicht be
ein können und wollen, daß der Großkapitalismus auch über
ie hinwegſchreitet. Die gegenwärtige Vertenerung der Sbens

mittel macht es jedem denkenden Arbeiter klar, daß er ſeinen
Nutzen am beſten wahrt, wenn er Mitglied des Konſumvereins
wird und alles dort kauft. Der ſtarke Beifall am
Ausführungen war der beſte Beweis, daß die Frauen und Männer
im Sinne der Rednerin tätig ſein werden.

Schraplau. Selbſtmord. Der Jnvalide und Veteran
Heine, 67 d alt, wurde, als ihn die Tochter wecken

wollte, in ſeiner Schlafſtube erhängt aufgefunden. Die Tat geſchah wohl in geiſtiger Umnachtung, da Rot nicht vorhanden war.

Görsbach. Für zwei Worte ſechs Wochen Ge
ängnis. Der Maurer Auguſt Gerlach und deſſen Ehe

frau von hier, hatten ſich am Mittwoch vor dem Landgericht
in Nordhauſen wegen Urkundenfälſchung zu verantworten. Die
Genannten beſaßen hier ein Wohnhaus und wollen mit ihren
Mietern ſtets einen Mietskontrakt abgeſchloſſen haben. Das
war auch bei einem Arbeiter G. der Fall. Jn der Mitte eines
Quartals verlangte nun der Vermieter die Miete und ſtützte
ſich auf die Beſtimmungen des Kontrakts, nachdem die Zah-
lungen pränumerando erfolgen ſollten. Dem Mieter war letz
teres nicht bewußt und verweigerte die Zahlung. Es kam zum
Prozeß und dabei ſtellte es ſich heraus, daß der Kontrakt ge
fälſcht war. Die Ehefrau hatte die Worte „in voraus“ ein
geſetzt. Der Sohn, der als Zeuge fungierte, erklärte, daß er
geſehen, wie ſeine Mutter, die ſich in Geldverlegenheit befun
den, die Manipulation vorgenommen habe. Das Gericht ſühnte
die Tat mit je 8 Wochen Gefängnis.
Artern. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am
Sonnabend ſeine ab. Die Tagesordnung

unter anderm die Einführung des 10 Pf.-Wochenbeitrages.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es dringend not
wendig, daß alle Genoſſinnen und Genoſſen erſcheinen.

Eilenburg. Konſervativer Schwindel in der
Wahl agitationl Während der Wahl wurde auch hier
die bekannte Broſchüre von dem „Sozialdemokraten“ Korb-
macher Fiſcher verbreitet, der die Segnungen der Sozialdemo-
kratie am eignen Leibe verſpürt haben will und nun endlich
die „Genoſſenſchaft“ gekündigt hal, um wieder in geordnete
Verhältniſſe zu gelangen. In geradezu abſchreckender Weiſe
ſchildert er das Treiben der ſozialdemokratiſchen Führer, die
das Volk aufwiegeln, um es dann nicht nur in der Not ſitzen
zu laſſen, ſondern ihm auch den letzten Pfennig aus der Taſche
z ziehen. Soviel Worte ſoviel Unfinn, ſoviel Lüge. Und
dieſe Broſchüre hielt der Reichsverband für gut genug, um

ſie in Eilenburg und Umgegend verbreiten zu laſſen. Zur
Kennzeichnung dieſer Sudelſchrift ſei hier ein Artikel aus dem
Vorwärts wiedergegeben, der unter der Stichmarke „Korb-
macher Fiſcher“ erſchienen iſt: Jm Jahre 1897 erſchien das
bekannte Pamphlet Der Wert der Sozialdemokratie für die
Arbeiterſchaft von Korbmacher Fiſcher. Jm Reichstag wurde
unmittelbar nach Erſcheinen der Broſchüre feſtgeſtellt, daß ſie
von Fiſcher und einem Herrn Fink, dem inzwiſchen wegen
Wechſelfälſchung, Scheckfälſchung und Lügen vom Freiherrn
von Stumm ſatiggeng Sekretär der freikonſervativen Partei,
hergeſtellt war. Jn dem Lügenragout behauptete Fiſcher, als
„Agitator der gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozial
demokratie in Gerichtsakten gekennzeichnet zu ſein. Er ſei
für einen Poſtbeamten, der mit einem Hausſchlüſſel geſchlagen
habe, eingetreten, ſei deshalb unſchuldig verurteilt; Stadt
hagen habe ihn verteidigt und unbarmherzig die Gebühren von
ihm beigetrieben. Auch Singer habe ihm trotz ſeiner Verdienſte
um die Partei in Not gelaſſen. Alle dieſe wie ſonſt in der
Broſchüre aufgeſtellten en ſind fauſtdicke Un-
wahrheiten. Der Vorfall, weshalb Fiſcher zu einem Jahr
geß nis verurteilt wurde, war folgender: Er verſetzte am
3. November 1880, Zorgenß gegen 624 Uhr, dem Schlächtermeiſter Hagedorn in Berlin ohne Veranlaſſung mehrere
Meſ S che in den Hinterkopf und in die Hand. Seine
Begleiter prügelten mit und entflohen. Sein damaliger Ver
teidiger Stadthagen erklärte ihm der übrigens in der
Sozialdemokratie, wenn er überhaupt ihr angehört hat, nie
eine Rolle geſpielt hat, und der keineswegs in den Akten als
Sozialdemokrat oder als Agitator derſelben gekennzeichnet war

er würde zweifellos eine ſchwere Strafe erleiden und ſollte
eine Lage nicht durch offenſichtliche unwahre Angaben ver-
chlimmern. et wurde wegen ſeiner an den Tag gelegten

Roheit im Jahre 1890 zu einem Jahre Gefängnis veturteilt.
Stadthagen lehnte wegen Ausſichtsloſigkeit die Einlegung der
Reviſion ab. Die Gebühren und Auslagen iſt

iſcher bis auf den letzten Pfennig heute noch
tadthagen ſchuldig. Fiſcher iſt oft behrgft worden

wiederholt wegen Körperverletzung, wegen eſſerſtecherei,
wiederholt wegen Betrugs, auch wegen Urkundenfälſchung und
emeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs. Den Korbmacher
iſcher, dem nach polizeilicher Fürſorge auffällige Begünſti

gungen im Gefängnis zuteil wurden, kennzeichnet folgender
Brief, den er an ſeinen Schwager, einen kleinen Handwerker,
als Antwort auf die Bitte, ihm doch ein Darlehen von 45 Mk.

u zahlen, ſchrieb: „Weißt Du Lump noch, daß Du mir armenchen vor dem Halais des Kaiſers ſenden wollteſt, um dort
eine Dynamitbombe zu werfen? Mir armen Menſchen wollteſt
Du zum Werkzeug Dre anarchiſtiſchen Pläne benutzen. Jn
Srandenburg an der Havel heſt du Lump Deine Wohnung zu

heimen ſozialdemokratiſchen Verſammlungen hergegeben.Vis Lump bringe ich auf das Zuchthaus.“ Die Sudelbroſchüre
dieſes Mannes wurde trotzdem in den Wahlen 1898, 1908 und
1907 verbreitet. Als auch bei den letzten Wahlen im Jahre
1912 die alte Sudelbroſchüre neu herausgegeben und verbreitet
wurde und Stadthagen hiervon Kenntnis e klagte er,
der ewigen Entſtellung des wahren Sachverhalts müde, beim
Landgericht II Berlin, gegen die Herausgeberin der Bro-
ſchüre, die Firma Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung
G. m. b. H. zu Schöneberg, Motzſtraße 76, auf Unter
laſfung der Weiterverbreitung der Broſchüre.
In der Klage war auf die Akten, die den wahren Sachverhalt
enthalten, Bezug genommen. Termin war auf den 20. Februar
gefeßt. Die bek klagte Firma hat nun ſofort nach Zuſtellungſer Klage den Klageanſpruch unter Uebernahme aller Koſten
anerkannt und ſich verpflichtet, die Broſchüre ſowie etwaige

hacke und erklärte, alles kaput ſchlagen zu wollen.

betreffenden Auszüge dargus fortab weder
noch anzukündigen oder zu verbrei

derhandlung gegen dieſe Verpflichtung hat ſie ſi
u jeden Kontraventionsfall eine Konven

von an Stadthagen oder eine von ihm z
Perſon zu en. Davon haben ja die Kämpfer für Wahrheit
und Vaterland nichts geſchrieben. Aber Konſervative und
Reichsverband in Eilenburg bringen es fertig, die Broſchüre
als Wahlagitation zu benutzen. Fürwahr, hier hat der Reichs
verband ſeinen Namen wieder einmal alle Ehre gemacht. Was
a nun ſeine Bundesgenoſſen, die Konſervatiben, zu ihren

ahlhelfern?
Wittenberg. Kriegervereine und Sozialdemo-

kratie. Der Kampf gegen die Sozialdemokratie iſt oberſtes
Fringp der Kriegervereine geworden, immer mehr werden

e als Kampforganiſationen gegen unſere Partei und gegen
die freien Gewerkſchaften ausgebaut. So erfolgte erſt kürzlich
die Gründung der Kriegerverſicherungs- und Fürſorgekaſſe
lediglich zu dem Zweck, um den durch „ſozialdemokratiſ
Terrorismus“ und den Terrorismus der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften“ Geſchädigten zu unterſtützen. Der ſelbſt für
einen „Kameraden-Arbeiter“ recht plumpe Köder wird aber in
der erwarteten Weiſe kaum gezogen haben die Kameraden
nehmen wohl e die Unterſtützungen, doch zahlen wollen ſie
nicht. So müſſen denn jetzt, wie im Tageblatt zu leſen iſt,
die Kriegervereine zugeben, daß zwiſchen den Einnahmen der
Kaſſen und den an ſie geſtellten Forderungen ein großes Miß-
verhältnis beſteht. Vor allem ſollen die Forderungen „durch
die wachſende Bedeutung der nationalen Aufgaben der Krieger
vereine, das heißt deren ſtärker gewordenen Gegenſatz gegen
die Sozialdemokratie angeſchwollen“ ſein. Weiter heißt es:
„Wir alle kennen den Terrorismus der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften wir wiſſen, daß deren Mitglieder nieman-
den auf der Arbeitsſtelle dulden, der nicht zu
ihnen gehört; wir wiſſen, daß ſie mit ganz beſonderem
Haſſe unſere Kameraden verfolgen und daß dieſe unter der
rohen Verfolgung der ſozialdemokratiſchen „Genoſſen“ viel zu
dulden haben.“

So ſchreibt das Junkerblatt, ohne einen Schatten von Be
weis zu erbringen, dasſelbe Blatt, das jahrzehntelang keinen
freigewerkſchaftlich Organiſierten in ſeinen Betriebsräumen
duldete, ja ſogar mit ſofortiger Entlaſſung beſtrafte. Erſt
neuerdings iſt hierin, durch die Verhältniſſe gezwungen, eine
Wandlung zum Beſſeren eingetreten. Jm Schlußſatz wird dann
eine allgemeine Erhöhung der Kriegervereinsbeiträge ange-
kündigt. Es ſteht zu erwarten, daß dieſen Zeitpunkt die den
Kriegervereinen noch nachlaufenden Arbeiter zur Veranlaſſung
nehmen, dieſen endgültig den Rücken zu kehren. Die immer
ſchärfer zum Ausdruck kommenden arbeiterfeindlichen Ten-
denzen dieſer Schutztruppe der Reaktion müſſen zudem jedem
Arbeiter die Augen geöffnet haben. Aber nicht vor dem
Kriegerverein, ſondern auch dem Tageblatt, dem Sprachorgan
der Krieger, das mit unſeren heftigften Gegnern durch Dick
und Dünn geht, muß jeder Arbeiterfreund den Laufpaß geben.

Torgau. Oeffentliche Verſammlung. eute, Sonn
abend findet auf dem Königsbad eine öffentliche Verſammlung
ſtatt mit der Tagesordnung: Deutſche oder freie Turnerſchaft,
uationale oder freie rage ee Referent iſt der Geſchäfts
führer Paul Diettrich-Lei Es iſt Pflicht d

öhne

ver

ipzig.
werkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter, deren S
noch in der „nationalen“ Jugendpflege ſind, in der Verſammlung
zu erſcheinen.

Sechs Jahre Zuchthaus. Der Arbeiter Ernſt Eichel
baum aus Nieder-Görſchdorf hat bereits 13 Jahre ſeines Lebens
im Zuchthaus zugebracht. Kurze Zeit nach ſeiner letzten Ent
rn verübte er wiederum zwei Einbrüche. Einen in Rams-
dorf, den anderen in Madel. Mitgenommen hat er nur gering
fügige Gegenſtände, Wurſt, Brot, 60 Pf. Briefmarken uſw.
Er wurde aber alsbald ertappt und ſtand nunmehr vor der Torgauer
Strafkammer wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfall. Der Staats
anwalt beantragte nicht weniger als 8 Jahre Zuchthaus und
10 ar Ehrverluſt. Das Gericht verurteilte ihn zu 6 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Mühlberg. Achtung, Parteigenoſſen und Genoſ-
ſinnen! Die in geſtriger Nummer bekannt gegebene Parteiver-
ſammlung muß auf Sonntag, den 25. Februar, verlegt werden.

Deſſan. Das gekränkte Ehrgefühl. Am Donnerstagwurde plötzlich anf Gerüchte von Veruntreuungen eine Reviſion

der Stadtkaſſe vor genommen. Die Kaſſe war aber in Ordnung.
Heute erſchoß ſich nun aus gekränktem Ehrgefühl der Stadt
kämmerer.

Aus den Gerichtslälen,
Strafkammer.

Ein gefährliches Ehepaar. Wegen ſchwerer Zuhälterei, Ge
werbsunzucht, verſuchter Erpreſſung, Nötigung, gefährlicher Be
drohung und Körperverletzung mittels eines Beiles waren der
Arbeiter Wilhelm Lapann und deſſen Ehefrau Pauline
Lapann aus Diemitz angeklagt. Der Ehemann iſt 42, die
Ehefrau 48 Jahre alt; beide ſind ſehr häufig vorbeſtraft. Die
Verhandlung, die ſich durch Vernehmung von 12 Zeugen ſehr
umfangreich geſtaltete, entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit. Sie hatte das Ergebnis, daß der Ehemann zu
einer Geſamtſtrafe von vier Jahren fünf Monaten
Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt, Stellung unter Poli-
geiaufſicht und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde ver-
urteilt wurde. Für die ſchwere Zuhälterei hatte man allein
eine Strafe von drei Jahren für den heruntergekommenen
Mann eingeſetzt. Die Frau wurde wegen Gewerbsunzucht zu
vier Wochen Haft, ſowie wegen verſuchter Erpreſſung und ver
ſuchter Nötigung zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Das
Paar hatte auf ſeinen Schleichwegen recht arge Ausſchreitun-
gen begangen.

Frühreife Neigungen brachten einen 18 jährigen Schreiber,
der Poſtbeamter werden wollte, eine Anklage wegen Verführung
ein. Der junge Menſch hatte, als er Poſtaushelfer war, mit
der 15jährigen Tochter eines Poſtbeamten ein Liebesverhältnis
angebändelt, das zu intimen Verkehr führte. Er wurde zu
einer Woche Gefängnis verurteilt.

Sehr rabkiat gezeigt hatte ſich eines Tages ein wegen Raubes
uſw. mit Zuchthaus vorbeſtrafter 48jähriger Arbeiter aus Kön-
nern. Als er von der Frau eines Rittergutsbeſitzers aus den
Dienſt entlaſſen wurde, verlangte er unter gewalttätigen Be-
drohungen ſeine Papiere. Er griff ſchließlich nach einer Rade

Die Folge
davon war, daß er zu einer Zuſatzſtrafe von zwei Wochen Ge
fängnis verurteilt wurde.

Ein 81 jähriger Greis, der in ſeinem Leben ſchon viel Vor
ſtrafen erlitten hat, war wegen Rückfallbetrugs angeklagt. Er
hatte am 24. Oktober v. J. einer hieſigen Gaſtwirtsfrau vor-
geredet, er erbe 10000 Taler, und wenn die Frau ihn pflege
und ihm 45 Mk. leihe, dann ſolle ſie ſpäter von ihm die 10 000
Taler erben. Die rege ging auf das Angebot ein
und der Alte ging mit den 45 Mk. ab. Da die Rückfallbeſtim
u r Frage am de der Greis z

efängnis verurteilt r Alte war mit der Verhängung derStrafe zufrieden. Vielleicht fühlt er ſich in dem Gefängnis
wohler, als in der Freiheit. Göttliche Weltordnung.

Schöffengericht.
Zur Warnung für rückſichtsloſe Radfahrer. Ein 24 jähriMaler hatte am Abend des 4. November v. J. auf A.

eine Frau umgefahren und erhielt deshalb eine Anklage wegen

zu einem Jahre

Pelikan-Oaramel-Sehwarz vier ne

ten. Jm Falle bewußtlos nach

r tt

r Körperverlezung. Be Kerfahrene Frau muße
auſe 4ragen werden und ſich in ärztliche

Behandlung begeben. er Amtsanwalt meinte, die Klagenüber aſigtslof Radfahrer hätten ſich in Halle in letzter Zeit

erheblich gehäuft, weshalb empfindliche Strafen verhängt wer-
den müßten. Es wurde eine Geldſtrafe von 100 Mk. beantragt.
Auch das Gericht beſtätigte die Klage des Amtsanwalts; er er-
achtete aber eine Geldſtrafe von 20 Mk. für ausreichend.

Allerlei.
Verhaftung eines Landgerichtsrats.

Die Verhaftung eines Landgerichtsrats erregt in Dres
den großes Aufſehen. Der betreffende Beamte, Dr. Smell,
war früher an der deutſchen Botſchaf in Waſhington und ſeit
längerer Zeit am Dresdner Landgericht. Er iſt unverheiratet
und ſoll durch koſtſpielige Verhältniſſe mit Kabarettſängerin-
nen und beſtändigen Verkehr in der Lebewelt in Schulden ge-
raten ſein. Smell ſuchte ſich nun durch Aufnahme Darlehen
über Waſſer zu halten und wurde in einem Prozeß gegen ver-
ſchiedene Verleiher wegen Wuchers verwickelt. Wie ſeine Gläu
biger behaupten, ſoll Dr. Smell, als er die Darlehen aufnahm,
wiſſentlich unwahre Angaben gemacht haben. Er wurde jetzt
unter dem Verdacht von Darlehensbetrügereien ver-
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Alſo
ſelbſt ein ſo geſetzeskundiger Mann wie ein Landgerichtsrat
kann in den Maſchen des Geſetzes hängen bleiben! Wenn das
geſchieht am grünen Holz

Ein Drama auf der Donau
Zwiſchen Pancſova und Semlin wollte der Wander-

zirkus Bernabo auf drei Flöſſen die mit Treibeis angefüllte
Donau überqueren. Das erſte Floß wurde durch eine rieſige
Eisſcholle numgekippt. Menſchen und Tiere ſtürzten nun
in das eiſige Element. Die auf den beiden nachfolgenden
Flöſſen befindlichen Perſonen eilten zur Rettung herbei, aber auch
dieſe Flöſſe kenterten. Es entſtand ein fürchterlicher Kampf um
das nackte Leben. Die wilden Tiere wollten ihre Käfige durch
brechen, was ihnen jedoch nicht gelang. Der größte Teil der
Mitglieder der Truppe konnte das Ufer erreichen. Drei Per
ſonen uöer verſchwanden in dem eiſigen Naß. Alle Tiere
und die geſamte Zirkuseinrichtung wurden von der
Donan verſchlungen.

Die Brandkataſtrophe in Houſten,
Zu der furchtbaren Feuerkataſtrophe, die die Stadt Houſten

in Texas faſt vollſtändig in Aſche legte, wird noch
gemeldet: Die Feuerwehr verſuchte, um des Feuers Herr zu
werden, einen Häuſerblock in die Luft zu ſprengen, aber auch
dieſes Mittel verſagte und die Feuerwehr mußte ſich darauf
beſchränken, eine weitere Ausdehnung des Feuers zu verhin
dern. Die geſamten Gebäulichkeiten, die ſich vom öſtlichen
Teil der Stadt nach dem Zentrum hinzogen, wurden ein Raub
der Flammen. Das Zentrum der Stadt wurde vom Feuer
nicht ſtark in W gezogen. Nach ſtundenlangen
Bemühungen gelang es der Feuerwehr, den Brand zu lokali
ſieren. Zweitauſend Perſonen ſind durch die Kataſtrophe
obdachlos geworden. Der Schaden wird auf ungefähr 40
Millionen veranſchlagt.
Kleines Allerlei. Veheerender n in Amerika. Aus

Shreveport in Louiſiana kommt die
i klons acht Neger getötet, 50 ſchwer verwundetCheteiten Khlen noch. Ein erſchütterndes

D,rama, ein Doppelſelbſtmord, t ch in Annaberg im Erz-
irge ereignet. Dort erſcho der Lehrer der erſten

ürgerſchule, Ernſt Lünemann. Gleichzeitig mit ihm nahm ſich
eine alte die mit ihm die Wohnung teilte, das Leben.
ie einem hinter hervorgeht hat Lünemannwegen ſchwebender unbedeutender Differenzen dieſe Tat begangen.

gezogene Arzt hat jedoch jede Hoffnung aufgegeben ſie retten
zu können. Die Frau iſt nach der
jede Spur von iu rſt lich H 78
von Boot hatMillionen Mark beganflüchtet ſein, während ſich ſeine t Frau in einem

findet.

Brieſkaſten der Redaktion.
Salbe. Die Klage würde bei viel Koſten wenig Ausſicht auf

Erfolg haben.n J. ev 4 rne geh e 22 Aber wir hoffen, daß ſich der
i ieleben, Wenn Sie keinen Verdienſt haben, brauchen

Sie zu zahlen.
Alb. O. Ueber Hypnoti können wir keine Auskunft

G. Veteranenxente wird der Witwe nicht weiter gezahlt.
106. Klagen können Sie; aber das macht Jhnen Koſten

und Jhrer T unangenehme Vernehmungen. Kümmern Sie
ſich doch nicht um das dumme Gerede.

Zum Reichstags Wadlfonds.
Eisleben. Am 14. Januar beim Muſiker- Vergnügen in Benn

ſtedt geſammelt durch Wilzek 31,55; auf Liſte 374, Wippra, 4,70;
bei einer Extratour des arbeiter V ens im
arten 8, Bunter Abend in Wolferode 3,50; u Liſte
ennſtedt, 14,20 Mk. Joh. Stelzer.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Sottl,
Kasdarel, ſämtlich in Halle.

Wur Gmnrm eignen ſichzur Konfrmution

777 u in Stahl, Tula oder Gold,
welche ich mit anerkannt nur n Werken r Preiſenunter ſchriftlicher Garantie als Spez tat t führe

rne Schmuckſachen, wie 8 Brosohen. Arm-
bänder, Colliers eto. in Gold und Silber in reicher Auswahl

zu ſolideſten Preifen bei

Gust. UhIig, Halle u. S, e
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 590

ist ein sehr schwer eingebrautes, fast alkoholfreies Getränk,
von hhehstem Näührwert.
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Fritz Steidi- Ensembie,
Nie zuvor dagewesener Erfolg

„Donnerwetter
tadellos!“

Gr. Jahresrevue von Jul. Freund.
Neubearbeitet von Direktor Fr. Steidl,

Musik von Paul Lincke.

3 Balletts. Tänzerinnen 30.

Böllberg Wörmlitz
Sonntag, den 25. Februar, abends 7 Uhr,

im Gaſthaus zu Wörmlitz:

gxffentliche Verſammlung
Tagesordnung:

Was lehren uns die Reichstagswahlen
Referentin Genoſſin Rühle-Halle.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuffion.
Einen recht ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung

erwartet Der Einberufer.

m u
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e nene r er ccccg re crege er n m
n

Il 3

3
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e

r

tHon Mats Wenke hege 2 e 6 i h e

u a e e

Pollo-Pueater.
Direktion Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage!

Otto

kouttor
mit völlig nenem,

aLnzenden Repertoir.
Dazu: Gaſtſpiel des

Kgl. Bayr. Hoſſchauſpielers

Conrad eher
85 h Blümel'“ i. d.t e ſchlaue Comteſee oni“ i. d. Genrebi

er blaue Teufel“.

Stadt Theater

e e Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 24. Febr. 1912

Achtung!
Holzurbefter Verband Halle S

Sennabend den 24. Februar abends 82 Uhr
im kleinen Saale des „„Volkspark“, Burgstr. 27

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Gaukonferenz in Magdeburg, und Wahl
von Delegierten hierzu.

2. Wahl von Kommiſſionen.
Grenzſtreitigkeiten.

4. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Vvollzähligem Erſcheinen ſieht en

Die Ortsverwaltung.Seltion d. Lucklerer, Allen 6.
Sonnabend, den 24. Februgr, hein m

bei g. Streicher, Kl. Klausſtraße 7 z

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag 2. Verſchiedenes.
Um zahkreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Achtung, Maler
Auf Grund des Reichstarifs 10 (Schmutz

konkurrenz) iſt über die Firma Ottomar Schmidt,
Mücheln, vom Bitterfelder Ortstarifamt
die B. Sperre W verhängt.

Auch zahlte die Firma den in den Muldenſteiner
Beamtenhäuſern beſchäftigten Gehilfen unter den
tariflichen Lohnſätzen. Die Sperre iſt unter Zu-
ſtimmung der Zentralinſtanzen des Arbeitgeber-
Verbandes und des Verbandes der Maler
über sämtliche Arbeitsſtellen der Firma verhängt.

Das Ortstarifamt Bitterfeld.
Zentan Verband d. Mavtiivten I. Hehen,

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 25. Februar, nachmitt. 4 Uhr,

in der „Goldenen Kette“:
mMitglieder-OGersammlung.

Vortrag über Dampfkeſſel- Exploſionen.
Referent: Kollege K. Kirschnick, Berlin.

Wir erwarten
ſcheinen.

KopsumrYerein, Aotweiofg I U. en

Sonntag., 3. März 1912., nachm. 2 Uhrim Gasthoff Preussisehe Krone
Oröbntlehe loönbral Vorsannglung,

Tagesordnung:
von Aufſichtsrats- und Ausſchußmitgliedern.Seaſchnehuns mit Niemegk.

eines Geſchäftshauſes in Greppin.
Aus
Genofſe

daß alle Kollegen r dieſer Verſammlung er-
Die Grts Verwalteang.

von Mitgliedern.Iſchaftliches

Eintritt nur gegen Karte.
Der Aufeiehterat G.

h

Jähn, Vorſitzender.
2—22

Maurer u. Baubilſwarbeiter.
Sonntag den 25. Februar 1912 vorm. 11 Uhr
im Lokale von Jos,. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Arbeiterſekretärs P.
neue Reichsverſicherungs-Ordnung“.

2. Beitragsfrage.
3. Wahl zweier Beiſitzer zum Vorſtand.
4. Bericht der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion

und Neuwahl derſelben.
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht eines

jeden Kollegen, pünktlich erſcheinen zu wollen.

I Miitgliedsbuch legitimiert.
Sonnabends muß um 5 Uhr Lirraben gemacht werden.

ab di T h T
Zweigverein Halle a. S

164. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.
Zum 8. Male:

Jn neuer Jnſzenierung:

Jacques Off

Anfan e

Sonntag, Februgr 1912:
Nachmittags 3“2 Uhr:

15. n zu ermäßigten Preiſen.

Novität! RNovität!Zum letzten Male:
Die moderne Ev.

Operette i. 3 Akten v. Jean Gilbert.
(Komponiſt von „Polniſche Wirtſchaft u. Die keuſche Suſanne“.)

Abends 72 Uhr:
163. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Neu einſtudiert:
Mit neuer AusſtattunDekorationen, Koſtümen, ſus-

ſiten nach der EinrichtungKgl. Hoftheaters in Wiesbaden

Armifcde.
Große Oper von Chriſt. Willibald
Ritter v. Gluck. eie ſzeni ſcr
und tertliche Neubearbeitung in
1 Vorſpiel 37 Zulteen v. Georg

HülſenMuſikaliſche Steine v. Joſeph

Den verehrl. Abonnenten des
3. und 4. Viertels zur gefl. Kennt
nisnahme daß ſich am Sonn
abend und Sonntag ein Umtauſch
als notwendig erweiſt. Am Sonn
abend findet die 164. Vorſtellung
(4. Viertel) ſtatt, am Sonntag
die 163. (3. Viertel).

Paſſage- Theater
pielhaus,e Halle i gtſlenehe 88.

Programm-Wechseljeden Mittwoch und Sonnabend,
Beginn der Vorstellungen:

Achtung!

Kleeis über: „Die

Der Vorstand

ntags präziſe 5 Uhr.Sonn n 7 u

Sisleben.Mansfelder Kreis
Sonntag, den 25. Februar:

Zökfent erscmmlungen.
Nachmittags 3 Uhr in Eisleben, „Hohenzollern“.
Abends 7“/2 Uhr in Kloſtermansfeld, „Gold. Ring

Referentin: fran Agnes Fauhrenwulcd- Berlin.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Tentrul- Verband der Schmlede,
Zahilstelle Halle a. S.

Sonntag den 25. Februar 1912 im „Englischen Hof“:

famiien- Abend
S Florian-Sänger.

Es ladet freundlichst ein Das Komitee.
dine 1Stemm Klupkelsen
Mitglied d. h Bundes Deutſchl.Bezirk Halle a. S.

Sonntag den 25. Februar 1912,
im Lindenhof zu CGröllwitz:

Gross. Winter-Vergnügen,
verbunden mit

athletiſchen Aufführungen.
Hierzu laden wir alle Freunde u. Gönner unſeres Sports ein. D. V.

Woher Schubwaren- Dorfe

per alber wegen Uevergee des gei äfts.Solange der Vorrat reich Solange der Secta reicht.

Herren-Box- u. a -Stierel von 5.90 an.Damen-Box- u. Chevr.-Stieſel von 5.32 gn.
Kiüuderstiefel zu billigſten Preiſen.

Großer Poſten
Herren- u. Damenst., G00dy.-Welt, von 8s.00 an.B onderes AngebotKonuſfirinandenst. f. Knab en u. Médchen, von 4.90 an.

Filzwaren, um zu räumen, weit unter Preis.
Für Wiederverkäufer extra billig.

e Ferd. Kloppe,sehülershof. Ecke Hleariusſtraße
vis-à-vis der 2232222 pule Nähe Zallmarßkt. T

Nähmaschinen
aller er ff. Fabrikate von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.geparanren schneil und villig.

Karl Möller, Brüderſtraße 9a, aunezcrt.

Thenter 1 Naskenearderohe

Verleih Gescheäft von
Zeugner Riecdel,

vorm. Gottsochalike, x
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 55,

hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren u. Damen Hasken Kortüme
bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

Anſicht Poft arten Sie viere bar.
rn

Kür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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